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Mit der Rückkehr nach Norwegen wächst Gustavs Unbehagen bei dem Gedanken, dass er Michelle seine Affaire mit Linda beichten muss.


Umso mehr erstaunt ihn dann, dass Michelle relativ gelassen reagiert.


Tage und Wochen, die von sehr viel Arbeit geprägt sind, gehen ins Land und langsam hält der Alltag in der kleinen Wohngemeinschaft seinen Einzug.


Mit der Ankunft der Möbel aus den Niederlanden scheint der Vorfreude auf das erste gemeinsame Weihnachtsfest nichts mehr im Wege zu stehen, bis Michelle Opfer eines sexuellen Übergriffs durch einen Mitschüler der Sprachschule wird.


Rasend vor Wut will Gustav den Täter zur Rede stellen, doch mit psychologischem Geschick gelingt es Ingrid schließlich, sein Temperament zu zügeln und ihn davon zu überzeugen, eine Anzeige bei der Polizei zu machen.


Der Heilige Abend hält dann für Gustav eine Überraschung bereit, als er seinen Freund und früheren Arbeitskollegen Willem wieder trifft und ihn spontan über Weihnachten auf den Bauernhof einlädt.


Ingrid zeigt sich gegenüber dem Überraschungsgast misstrauisch. Sind ihre Bedenken berechtigt und Willem spielt ein falsches Spiel?









„Prolog“


Aus dem Fenster des Flugzeugs zu blicken machte wenig Sinn. Ausser dem Nachthimmel war nichts zu sehen. Und der war jetzt wie überall. Dunkel. Auch die Eincheck-Prozedur war eher langweilig, also unkompliziert. Hatte ich doch befürchtet die Sicherheitskontrolle könne sich etwas hinziehen. Weil ich einer der wenigen war, der nur einen Rucksack als Gepäck hatte. Zu meiner Verwunderung interessierte sich die Security jedoch überhaupt nicht dafür. Schwieriger war es, zu erklären warum ich „Dreck“ in meinem Tabakpäckchen hatte. Der Sicherheits-Mensch war aber sehr freundlich, wir plauderten etwas. Über diesen Dreck. Die Graberde die ich mit mir führte. Dann noch ein wenig Zeit in den Shops im Sicherheitsbereich verplempert, ein wenig gedöst im Gate.


Die knapp zwei Flugstunden hatte ich für ein Nickerchen genutzt. Zumindest den grössten Teil. Hing erst einfach nur meinen Gedanken hinterher. Liess die letzten gut zwei Wochen Revue passieren.


Mittlerweile liebte ich das Fliegen, die Stewardessen servieren Kaffee und das Flugzeug wippt gemütlich im Wind. Unter uns war jetzt als grauer Umriss Land zu erkennen. Eine lang gezogene Landzunge, die sich ins Meer schiebt. Kurz wurde meine Beobachtung unterbrochen, von der Stewardess, die frischen Kaffee reichte. Stark und aromatisch, der Kaffee, nicht die Stewardess. Eines der Talente der Norweger, die ich schätzte - exzellenten Filter-Kaffee zu kochen.


Dann wechselte das Landschaftsbild, soweit es in der Dunkelheit auszumachen war. Raue, steil abfallende Küste mit großen Nadelwäldern, die bis an die Klippen heran reichen. Es gibt keinen Zweifel, das ist Norwegen! Zuerst erhaschte ich immer nur kurze Blicke aus den Fenstern auf der gegenüberliegenden Seite, bis wir etwas eindrehen, und auch links von uns das Land zu sehen ist. Etwas weiter landeinwärts werden die Wälder weiß - schneebedeckte Gebirgsketten. Ich sehe jetzt zum erneuten Male wie leer und weit dieses wilde Land ist. Je näher wir an Bergen kommen, je mehr Lichter wie glitzernde Punkte aus der Dunkelheit hervorstechen, desto schlechter wird das Wetter, die Wolken schließen sich immer mehr, und es fängt an zu tröpfeln. Als wir in den Landeanflug gehen und die Landschaft am Boden größer wird, steigt meine Vorfreude ins Unermessliche. Obwohl es Winter ist, ist alles Grün. Das spiegelglatte Wasser des Fjords wird unterbrochen von dutzenden kleinen Inseln, mit steilen Felsenklippen, die dicht bewaldet von Nadelbäumen sind. Wir sinken tiefer und tiefer, und man erkennt immer mehr - Hütten am Ufer - Es verschlägt mir beinahe den Atem, mir wird klar, dass meine Reise etwas ganz Besonderes werden wird. Nämlich eben genau das – keine Reise, sondern eine Rückkehr, eine Rückkehr nach Hause. Eine Rückkehr zu meinen geliebten Menschen. Meiner Familie. Meinen Freunden.


Der Landeanflug ist ungewöhnlich lang und flach, so dass ich den Blick aus dem Fenster lange genießen kann. „Ich habe noch nie einen so schönen Landstrich gesehen“ höre ich ganz leise meine Gedanken. Ich habe mich bereits in dieses Land verliebt. Wir setzen direkt hinter dem Wasser und steilen Felsen auf einer kleinen Landebahn auf. Der Flughafen ist winzig und es scheint so, als hätte jeder Zentimeter Landebahn dem Berg mühsam abgerungen werden müssen.


Wir docken am Gate an und betreten die winzige Abfertigungshalle. Sie besteht aus nur wenigen Gepäckbändern, einem Getränkeautomaten und einem kleinen Duty-Free-Shop. Es fühlt sich fast familiär an, es gibt keine Hektik, und die teilweise holzvertäfelten Wände strahlen eine gewisse Gemütlichkeit aus.









„Velkommen til Norge“


Gepäck hatte ich keines aufgegeben, somit auch keines in Empfang zu nehmen. Konnte an den Gepäckbändern vorbei direkt zur Passkontrolle durchgehen. Ein kurzer Blick des Zollbeamten in meinen Rücksack, ein kurzes „Anything to declare?“ – das war’s auch schon. Musste dann auch gar nicht grossartig meine Augen durch die Ankunftshalle wandern lassen, erkannte sofort Wilma, die mir aufgeregt zuwinkte. Mir sofort entgegen gelaufen kam. Ja, tatsächlich. Gelaufen. Mir um den Hals fiel. „Bin ich froh, dass du zurück bist“. Mich so innig küsste, dass mir fast das Messer in der Hose aufklappte. Bildlich gesprochen. Ihr Kuss, ihre Zunge in meinem Rachen liess meinen Pimmel wachsen. Ganz fest drückte ich sie an mich. Spürte ihre weichen grossen Brüste an meinem Brustkorb. Meine Erektion drückte, durch meine Hose, gegen Wilmas Bauch. Ihr Lächeln und ihre überschwänglichen Worte fingen mich ein wenig ein. „Und ich erstmal. Ich freu‘ mich so dich zu sehen“ hielt ich sie an der Schulter. Gab ihr einen Kuss. Nicht ganz so innig wie ihrer. Dafür mehrmals hintereinander zarte Lippenberührungen über ihr Gesicht verteilt.


Auf dem kurzen Weg zum Parkhaus hatte Wilma mir bereits jede Menge erzählt. Wovon ich aber auch direkt mindestens die Hälfte wieder vergessen hatte. Michelle sei zuhause, bei Torid. Es wäre ja auch mitten in der Nacht – „Und da muss eine Mutter bei ihrem Kind sein“. Ingrid wäre schon so gut wie komplett in ihr Haus eingezogen, nur noch einige Einrichtungsgegenstände würde fehlen. „Aber das wird wohl dieses Wochenende abgeschlossen sein“.


Die Worte sprudelten nur so aus ihr heraus. Mit einer lässigen Handbewegung öffnete sie die zentralverriegelten Türen des Mercedes. „Willst du fahren?“ hielt sie mir die Schlüssel entgegen. „Ne, fahr‘ du. Fette Karre hast du da“. Wilma grinste. „Leider ein paar Macken abbekommen“.


Meinen Rucksack warf ich auf die Rücksitzbank, lehnte mich zu Wilma herüber. Meinen Kopf an ihre Schulter. Sie strich mir durch die Haare. „Weißt du wie sehr ich dich vermisst habe? Wie sehr froh ich bin, dass du wieder hier bist. Alles glatt gelaufen? In Rockanje? Alles erledigt?“ Wilma wartete aber nicht meine Antwort, meine Antworten ab. Umarmte mich. Zog mich ganz an sich heran. Lächelte mich an. Verströmte eine Herzlichkeit – die mir beinahe die Tränen in die Augen trieben. „Ich bin so froh, dass du zurück bist“. Setzte sich aufrecht, strich sich ein paar Haarsträhnen aus der Stirn. Griff zum Sicherheitsgurt.


Ich liess Wilma in ihrem Redeschwall. Hörte ihr begierig zu. Was sie Neues zu erzählen hatte. Es war ja sowieso – für mich – alles neu was sie sagte. Nichts davon hatte ich mitverfolgen können. Die hier und da eingestreuten Aufforderungen „Erzähl‘ du mal“ oder „Wie ist es gelaufen?“ nahm ich aber nicht auf. Das würde ich dann gerne allen gleichzeitig erzählen wollen. Anstatt jeder einzelnen. Wieder und wieder. Musste mich sowieso erst einmal richtig sortieren. Kam mir vor als hätte man mich aus einer Geschichte herausgerissen – und einfach ganz woanders wieder abgesetzt. So war es ja im Prinzip auch. Noch vor wenigen Stunden hatte ich Nederland verlassen. Linda verlassen. Jetzt sass ich in dem gemütlichen Ledersessel des Mercedes. Neben Wilma. In Norwegen. Durch die Dunkelheit gleitend. Versuchte Eindrücke aufzunehmen. Die durch die Scheinwerfer des Wagens erfasst wurden. Ortschilder, Häuser. Aber vor allem Schnee. Viel Schnee. Durch den Wilma den schweren Daimler souverän manövrierte. „Du bist ja schon ein richtiger Schneeprofi geworden“ strich ich mit einem Finger über ihre Wange. Wilma lächelte. „Naja, warte mal ab. Bis morgen. Bis es hell ist. Einige Macken hat dein Mercedes schon abbekommen. Ist nicht alles so einfach … Auf der Strasse zu bleiben“.


Auch wenn es entfernungsmässig vom Flughafen bis nach Breiviken nicht die Welt war – vielleicht zwanzig Kilometer – legte Wilma nach etwa der Hälfte eine Pause ein. Fuhr an den Seitenstreifen. Stieg aus. Ging um den Mercedes herum, öffnete mir die Beifahrertüre. Zeigte mit der Hand in Richtung Bergen Hafen. Der erleuchtet in der Ferne strahlte. Einiges an Kreuzfahrtschiffen lag vor Anker. Wilma drehte sich in meine Arme. Lehnte ihren Kopf gegen meinen Brustkorb. Sah leicht schräg zu mir herauf. „Hier hast du mich überzeugt. Zu bleiben. Weißt du das noch? Hier in Paradis“.


Mein Gesicht liess ich in ihren Hals sacken. Küsste sie in den Nacken. „Ich bin froh, dass du geblieben bist. Ich bin froh, dass du mich abgeholt hast. Dass du mich angerufen hast. Dass du mir deine Liebe bewiesen hast“. Umfasste ihre Taille. „Das war ganz schön komisch. In deiner Wohnung zu sein. Ohne dich. Alles zu verpacken. An so vieles erinnert zu werden“. Fuhr mit den Händen unter ihren Pullover, spürte ihre Haut. Vergrub mein Gesicht mehr in ihrem Hals. Sog ihren Duft ein. „Du warst … du bist ein ganz wichtiger Mensch in meinem Leben“. Wilma umfasste leicht grinsend meinen Nacken. Mit einer Hand. Mit der anderen schob sie ihren Pullover etwas herunter. Fasste an mein Handgelenk. „Du willst mir aber jetzt nicht an die Titten, oder? Lass‘ die Hände mal schön da wo sie sind“.


Sanft drückte ich ihr einen Kuss auf den Hals. „Doch, wollte ich. Dann dreh‘ ich mir jetzt eine Zigarette“. Holte meine Hände unter ihrem Pullover hervor. Wilma lächelte mich an. „Schön, dass du wieder hier bist. Und schön, dass du deine Finger nicht von mir lassen kannst. Lassen willst“. Griff zu meiner Hand. Drehte den Ring über meinen Finger. „Schön, dass du den trägst. Dass du drauf aufgepasst hast“.


Mit beiden Händen fasste ich ihr Gesicht. „Schön, dass du meine Freundin bist. Ich habe dich sehr vermisst“. Wilma stellte sich auf Zehenspitzen, gab mir einen Kuss. „Ich auch mein Schatz. Ich auch. Wir alle. Velkommen til Norge“









„Partnerlook“


Wilma fuhr an der Hauseinfahrt vorbei. Ein Stück. Um dann den Mercedes gekonnt rückwärts in die Parkbucht hineinzusetzen. Im Haus brannte „Festbeleuchtung“. Um die Uhrzeit? Die kleine Analoguhr im Armaturenbrett zeigte „Kurz nach Ein Uhr“. Wilma öffnete die Haustüre. Eine ungekannte Wärme schlug uns entgegen. Wohl mehr mir. Wilma schien den Wärmeschwall zu kennen. Mein Weg führte direkt ins Wohnzimmer. Keine Menschenseele. Dennoch alle verfügbare Beleuchtung eingeschaltet. „Was für eine Hitze“. Musste sofort meine Jacke ausziehen. Wilma hatte einen kurzen Blick in die Küche geworfen. „Michelle ist bestimmt oben. Mit Torid. Oder schläft“ lugte sie um den Türrahmen. „Soll ich dir was zu essen machen? Oder Kaffee?“ Ging an mir vorbei. „Ich geh‘ mal nach oben. Fühl‘ dich wie zuhause“. Blieb kurz stehen. „Bist du ja. Das ist dein Zuhause“.


Nach Kaffee war mir nicht wirklich. Es war tiefste Nacht. Eher ein erfrischendes Bierchen. Was der Kühlschrank, nach einem kurzen Blick hinein, aber nicht hergab. „Frisdrank“, also Limonade oder Saft. Oder Milch. Aber nichts Alkoholhaltiges. Also am besten auf nach oben. Zu Michelle. Sie begrüssen. Feuerte meinen Rucksack in eine Zimmerecke.


Auch wenn im Schlafzimmer nur eine kleine Lampe, auf dem Nachttisch stehend, den Raum beleuchtete, so schien mir doch Michelles Lächeln – ihr strahlendes Lächeln alles so zu erhellen, als wäre ein Strahler im Feyenoord-Fussballstadion eingeschaltet worden. Sofort setzte ich mich zu ihr ins Bett, küsste sie. Küsste sie ab. Immer wieder ihren Namen sagend. Immer wieder küssend. Zog sie fest in meine Arme. Rutschte an die Bettkante. Zu Torid. An ihr Kinderbettchen. Meine Güte, wie süss und friedlich sie schlummerte. Einem Engel gleich. Mein Engel. Wollte sie aus dem Bett heben. „Nicht. Lass‘ sie schlafen“ ermahnte Michelle mich ganz kurz. Leise. Aber bestimmt. Zog mich am Arm zu sich. Schlang ihre Arme um meinen Hals. „Ich habe dich so vermisst“.


Mein Blick ging von ihrem Gesicht herunter. Bis zu einem Schlafanzughemd. Aus Flanellstoff. Wie die dicken Arbeitshemden die ich hatte. Im Holzfällerlook. Gross-kariert. In Grau-beigen Muster. Extrem flauschig. Meine Hand begann sofort das Hemd aufzuknöpfen. „Zieh‘ das aus. Zieh‘ dich ganz aus“. Schob bereits eine Hemdseite über ihr Schulterblatt. „Ich möchte dich nackt sehen. Unbedingt“.


Auf dem Kopfkissen neben Michelle lag eine weitere, exakt identische Schlafanzug-Garnitur. Wilma griff danach. „Ich räum‘ das mal weg. Ich räum‘ mal das Bett“. Mit einer Hand fasste sie an das Kinderbettchen. „Komm‘ meine Süsse. Komm‘ mit zu mir. Mama und Papa haben jetzt bestimmt ganz viel zu erzählen“. Bugsierte das Kinderbettchen durch den Türrahmen. Blieb kurz stehen. „Aber seid nicht ganz so laut. Wir schlafen direkt nebenan“.


Ganz langsam knöpfte ich Michelles Schlafanzug auf, schob das Hemd langsam über ihre Schulter. Nur so weit, dass ich ihren Hals küssen konnte. Über das Schlüsselbein bis an ihre Schulter. Mit meinen Fingern, meinen Fingernägeln fuhr ich an der Seite ihres Brustkorbs hinab, von den Achseln bis an ihre Taille. Küsste sie weiter. Michelle mochte das. Sehr. War auch ein wenig kitzelig an den Seiten.


Fast synchron zu ihrem hellen Kieksen stellten sich ihre Brustwarzen auf. „Mein Gott, wie lange ist das jetzt her? Mach‘ das weiter. Mach‘ mich an“ wuselte mit ihren Fingern durch meine Haare. Meine Hände fuhren ihre Taille entlang. An den Hosenbund des Schlafanzugs. Leicht hob ich sie an. Streifte ihr die Hose über die Schenkel herunter. Michelle machte dieses „Raaar“ in mein Ohr. Ganz leise, ganz tief. Biss mich sanft in die Schulter. Schlang ihre Arme um meinen Oberkörper. „Nimm dein Kätzchen. Schlaf‘ mit mir“. Öffnete ungestüm meinen Hosengürtel, dann den Reissverschluss. Fasste in meine Boxershort.


Es klopfte leise an der Türe, direkt darauf trat Wilma ein. Mit Torid im Arm. An Michelle vorbeischauend sah ich ihr grinsendes Gesicht. „Äh, passt wohl gerade nicht. Muss aber sein. Eure Tochter quängelt“. Das hatte sie nett formuliert. Denn Torids Geräuschkulisse war mehr als quängeln. Sie weinte. Laut. Unzufrieden. Wilma setzte sich zu uns aufs Bett, legte Torid in Michelles Arme. Ziemlich schnell beruhigte Torid sich. „Die Kleine ist in einer Phase, hat sich verändert. Ist jetzt anders. Trinkt nicht so viel, hat nicht so viel Hunger. Will einfach nur bei mir sein“ begleiteten Michelles Worte das sanfte Wiegen unserer Tochter in ihren Armen. Wilma schmunzelte mich an. „Das hast du ja lange nicht mehr gemacht. Mir deinen steifen Pimmel so präsentiert“. Streichelte an der Innenseite meines Oberschenkels entlang. „Das hast du früher immer … gerne gemacht. Weißt du das noch? Wenn du … auf der Boerderij … in die Küche gekommen bist … aus Willekes Zimmer … mir deinen Pimmel fast ins Gesicht gesteckt hast“.


Ich hielt ihre Hand fest, bevor sie weiterwandern konnte. „Du schläfst also mit meiner Frau? Hast sogar deinen eigenen Schlafanzug in unserem Bett? Im Partnerlook?“ Wilma schaute mich nur an. Wechselte mit ihrer Hand an Michelles Bein. „Äh … ja … manchmal. Zu zweit ist einfach wärmer im Bett. Ja, ein bisschen gekuschelt haben wir. Manchmal“.


Vom Kissen nahm ich ihren Flanell-Schlafanzug, hielt ihn Wilma entgegen. „Zieh‘ mal an. Lass‘ mal sehen. Wie das aussieht. Euer Partnerlook“. Michelle lachte. Rutschte ein Stück auf der Matratze zur Seite. „Setz‘ dich doch zu uns. Wir haben uns doch alle drei …“ Strich Torid über den Rücken „… alle vier jetzt ein paar Wochen nicht gesehen. Können etwas erzählen“. Schaute mich an. Ihren Blick erwidernd bat auch ich Wilma. „Ja, komm zu uns. Ins Bett. Aber ohne den beknackten Schlafanzug. Wenn, dann auch nackt. Zieh‘ dich aus. Weisst du … wisst ihr … wie lange wir nicht mehr gemeinsam im Bett waren?“









„Lautstärke“


Dass ich alle Unterlagen für Wilma dabeihabe, diese nicht erst mit der Spedition kämen – „Die Container kommen etwa Mitte Dezember“ – liess ich Wilma zuerst wissen. „Dann quatschen wir aber nicht zu lange, ein wenig schlafen möchte ich schon. Und dann fahre ich morgen früh … also gleich … direkt zu der Pflegestelle“ war ihre Reaktion. Neben der Freude, die sie über die Information zeigte. Sie könne dann, wie ihr zugesichert wurde, zum ersten Dezember ihr Praktikum, ihre Probezeit, dort antreten. „Das ist ja schon nächste Woche“. Und freue sich total dann wieder etwas für Menschen … mit Menschen tun zu können. „Nicht falsch verstehen. Ich mach‘ ja jetzt auch was mit Menschen … für Menschen. Für mich. Für uns. Aber eine Baustelle … auch wenn fast alles erledigt ist … ist dann schon was anderes. Für mich jedenfalls. Ich meine alte … oder kranke … oder eingeschränkte Menschen. Die meine Hilfe brauchen … gebrauchen können.“.


Michelle hatte Torid auf meinen Bauch gelegt. Ihre kleinen Fingerchen bewegten sich auf meinem Oberkörper. Tasteten sich unkoordiniert voran. Dabei lächelte sie so süss. Machte Geräusche. Es schien ihr zu gefallen. Im Zentrum der Aufmerksamkeit zu sein.


Bevor Michelle ausführlich erklärte was sich bei Torid getan hatte, in ihrer Entwicklung, bekam ich aber erst zu hören wie sehr Wilma sie unterstütze. „Sie ist eigentlich schon so was wie die zweite Mutter für unsere Kleine. Sie hilft mir … uns … Torid und mir … sehr. Sie ist immer da“. Kümmere sich liebevoll um unser Mädchen, schaffe ihr, Michelle, einiges an Freiraum. „Ja, du bist wie ihre Mutter. Du bist wie eine Mutter zu ihr“ strich sie über Wilmas Wange. „Wollte ich dir schon länger sagen. Jetzt ist die beste Gelegenheit. Jetzt sind wir alle zusammen“. Schien das Gesagte mit einem Kuss unterstreichen zu wollen, den sie Wilma auf den Mund drückte. Meine Mundwinkel verzogen sich zu einem Grinsen. „Ihr habt wieder richtig Gefallen an euch gefunden, oder?“ Michelle beugte sich zu mir herunter. Gab mir ebenfalls ein Kuss. „Wilma ist meine Freundin. Meine beste Freundin“.


Dann folgte die ausgiebige Schilderung - „Torids Entwickungsschritt“ – wie Michelle es nannte. Sie könne jetzt fließende Übergänge erkennen. „Töne, Hell und Dunkel, Bewegungen, Regungen, Mimik und so weiter“. So als würde Torid wissen, dass Michelle über sie erzählte, strampelte sie mit ihren Beinchen und Ärmchen, versuchte nach mir zu greifen. „Ja, das ist dein Papa“ tätschelte Michelle sanft ihren Rücken. „Jetzt ist er wieder da. Endlich, oder? Freust du dich?“


Nur ab und an wäre Torid gar nicht gutgelaunt, eher quängelig. So wie eben, als Wilma sie brachte. „Sie ist sehr anhänglich geworden. Will dann nur zur Mama. Also ihrer richtigen Mama. Zu Michelle. Will dann nicht einmal meine Brust. Ne, es müssen Michelles Titten sein“ lächelte Wilma.


Seitlich eingerahmt von Michelle und Wilma drückte ich Torid sanft auf meinen Oberkörper. „Ich lass‘ dich jetzt nicht mehr so lange alleine. Versprochen meine Prinzessin“. Drehte meinen Kopf erst rechts, dann links. „Keine von euch Prinzessinnen. Versprochen“. Die mich einrahmenden Prinzessinnen drückte ihre weichen und warmen Körper an mich. Gaben mir jeweils einen Kuss auf die Wange. In einer Art Sandwich lag ich zwischen ihnen. Auf mir mein grösstes Glück. Mein Kind. Michelle gab mir nochmals einen Kuss. Auf den Mund. „Fehlt eigentlich nur noch Ingrid. Das ist doch was du wolltest, oder? Als wir uns für den Bauernhof … für deine Phantasie entschieden haben. Das ist doch dein Traum, oder? Eine feste Frau … mich … und zwei weitere … nebenher“.


Ganz kurz liess ich eine Hand von Torids Rücken. Fasste an Michelles Hintern. „Bin ich ein Mann? Wer würde nicht davon träumen? Ausser vielleicht Haji Hassanal Bolkiah Mu'izzaddin Waddaulah ibni Al-Marhum? Der Sultan von Brunei. Ich darf das sogar leben. Mit euch. Mit meinen Prinzessinnen“.


Torids Bewegungen waren weniger steif und hölzern wie ich es noch wusste. Bevor ich nach Rockanje gereist war. Selbst ihren Kopf bewegte sie richtig „geschmeidig“. Zur Seite und zurück. Dabei „spielte“ sie mit ihrer Stimme. Mit ihrem Tonfall. Liess ihre kleinen Händchen patschend auf meinen Oberkörper einschlagen. Also nicht schlagen, eben dieses „Patschen“. Sagte man ja auch gerne – „Kleine Patschehändchen“. Was sie aber besonders mochte, was ihr sichtlich Freude bereitete, war hochgehoben zu werden. Zu fliegen. Das auf und ab war in der Tat für sie eine fliessende Bewegung. Die sich in fröhlichem Lächeln in ihrem Gesicht widerspiegelte.


Glücklich schaute ich zu Michelle. „Sie ist schon eine richtige kleine Labertasche geworden. Ich weiss zwar nicht was sie genau sagt … sagen will … aber das hat sie von dir. Wenn sie nur halb so viel quasselt wie du … dann kommt garantiert keine Langeweile auf“. Wieder war es so als würde Torid wissen, dass ich über sie erzählte. Sie quietschte vergnügt, kreischte schon fast ein wenig. Hob dabei ihr Köpfchen etwas an. „Auch das hast du von der Mama. Neugierig glotzen“ schmunzelte ich sie an.


Michelle schwang ein Bein über mich, setzte sich auf mich. „Gib sie mir mal bitte. Dann kann sie noch mal futtern“. Legte Torid an ihre Brust. Was Torid aber gar nicht so interessierte wie ich es noch zuletzt von ihr wusste. Sie hatte mehr Aufmerksamkeit für Michelles Haare. Danach zu greifen. Ihren Körper und ihr Gesicht zu betasten. Zumindest versuchte sie es. Nach einer Weile der Erkundungen konzentrierte sich Torid aber dann auf’s Essen. Nuckelte an Michelles Brust.


An meinen Eiern spürte ich eine Hand. Sanft knetend. Dann meine Erekton in Michelles warmen und feuchten Unterleib einführend. Michelle hatte doch Torid in den Armen? „Wilma. Ich brauche keine Hilfe. Bin weder alt noch eingeschränkt. Was machst du da?“ Wilma lehte sich an Michelle vorbei seitlich an meinen Brustkorb. „Wär‘ doch Sünde so einen Ständer nicht zu nutzen. Ich werde Torid jetzt mal wickeln. Dann könnt ihr eure Unterhaltung fortsetzen“. Drückte mir einen Kuss auf die Wange. „Ich find‘ es schön wieder zu dritt im Bett zu sein. Richtig schön sogar“. Als sie sich langsam aufrichtete, Torid aus Michelles Armen in Empfang nahm, gab sie Michelle einen Kuss.


Aufgeregt drang ich in Michellle ein. Ein paar Mal. Hielt dann inne. Hielt sie an der Taille fest. „Geht das denn schon? Wieder? Bist du gesund? Können wir miteinander schlafen?“ Michelle fasste mein Gesicht. Sprach leise, fast zittrig. „Ja. Das geht. Ich war beim Arzt. Das geht. Aber nicht mit mir schlafen. Fick‘ mich. Das ist jetzt Wochen … ach Quatsch, Monate her. Ich will dich. In mir. Ganz tief“.


Ganz bewusst und gezielt griff ich immer wieder in ihre Taille, mal mehr mal weniger fest meine Fingernägel gebrauchend. Michelles Kieksen, dieses „Huuch“ das ich so an ihr liebte machte mich wild. Fast schien es mir so als wäre sie „extra“ laut. Feuerte mich förmlich an. Peitschte mich mit Worten. Klammerte sich mit ihren Beinen um mich. Umschlang mit ihren Armen meinen Hals, meinen Oberkörper. Zog sich an mir hoch. Schien zu schweben. „Mein Kätzchen … ich habe dich so vermisst … den Sex mit dir … Meine Raubkatze …“ Michelle biss mir in die Schulter. Schon weniger sanft. Ich beugte mich zu ihr. An ihre Brüste. Unterbrach meine Unterleibsbewegungen. Küsste und leckte ihre Brüste. Wie entfesselt. Drehte sie von mir herunter, legte sie neben mich.


Michelle legte erneut ein Bein über meinen Bauch. Schwang sich dann auf mich. „Lass‘ mich das Tempo bestimmen. Und wie weit du in mich reinkannst. Hundertpro bin ich noch nicht ganz einsatzfähig. Aber so geht das. Wenn ich auf dir sitze“. Zog mein Gesicht an ihre Brüste. Bewegte sich langsam auf mir. Beugte sich vor und zurück. „Echt, du hast mir so gefehlt. Dass du bei mir bist. Dein Körper“. Sie schmunzelte mich an. „Auch dein Schwanz. Das ist so ein schönes Gefühl. Dich endlich wieder in mir zu haben“.


Michelle nutzte aber auch die Gelegenheit mich in ihr gefangen zu halten um mich immer wieder aufzufordern „Jetzt erzähl‘ du mal. Wie war es? Was hast du alles erledigen können? Hast du alles erledigen können? Hast du Freunde getroffen? Was hast du gemacht, die ganze Zeit?“


Richtig reden wollte ich nicht. Nicht in dieser Situation. Wollte mich ganz und gar den körperlichen Freuden hingeben. Hatte ein- zwei Antworten gegeben. Mehr gehaucht, gestöhnt als gesprochen. „Erzähl‘ ich alles ausführlich. Morgen. Ab morgen. Das kann ich nicht mal eben erzählen. Während du mich beglückst“. Zog ihren Kopf etwas an mich heran. „Nicht jetzt Süsse“. Beuge mich zu einem Kuss zu ihr vor. „Mach‘ das was du vorhin zu mir gesagt hast. Fick‘ mich“.


Unsere Unterleiber produzierten hörbar schmatzende Geräusche, die sich mit unserem Stöhnen vermischten. Bis ich in Michelle laut und heftig ejakulierte. Sie komplett auf meinen Brustkorb zog. Fast presste. Nette Worte und Liebkosungen zu ihr sagend.


Noch ganz kurz sprach ich das von ihr am Telefon Gesagte an. „Willst du mich immer noch heiraten?“ Das knappe „Ja, mein Süsser“ bekam ich noch mit. Alles andere, eine scheinbar ausführlichere Antwort, nicht mehr. Michelles Worte entfernten sich. Wurden immer leiser. So als würde ein imaginärer eingeschlafen. Lautstärkeregler heruntergedreht. War









„Marie Antoinette“


„Viel hast du ja nicht mehr gesagt, vorhin. Zu meinem Heiratsantrag“ schmunzelte mich Michelle beim Frühstück an. „Hat dich das so geschockt?“ Wilma hatte aus der Küche die Kaffeekanne geholt, auf dem Esstisch abgestellt. „Ich mach‘ mich direkt auf den Weg. Gibst du mir gerade noch meine Dokumente?“


Michelle setzte sich zu mir. „Du willst … du wirst mich aber heiraten. Oder? Hat sich nichts dran geändert, oder? Du hast es mir ja am Telefon gesagt. Das bleibt dabei, oder?“ Michelle goss uns Kaffee in die Becher, schob mir einen herüber, grinste. „Wie in besten Zeiten. Du spritzt in mich rein … und pennst dann ein. Ist aber egal. Jeder Tropfen zählt. Du weißt sicher auch noch, dass ich noch ein Kind von dir will. Mindestens eins“. Beugte sich an meinen Hals. „Und dann noch eins. Und dann noch eins“. An meinen Finger zählte ich „Eins, und noch eins, und dann noch eins. Vier Kinder? Du möchtest vier Kinder?“ Michelle zwackte grinsend in meine Brustwarze. „Mindestens. So viel wie du schaffst. Wir sind doch noch jung. Und können dann auch alles miterleben. Wie sie aufwachsen. Mann, wir haben einen Bauernhof. Wir brauchen Personal“.


Ihre Worte, begleitet von diesem Grinsen, liessen auch mich schmunzeln. „Aha, Personal brauchst du“. Wollte dann aber direkt wissen ob sie denn überhaupt schon wieder schwanger werden könne? „So lange ich stille … ich keine Regelblutung habe wohl eher nicht. Aber wir können es doch einfach versuchen. Wir haben jetzt lange genug keinen Sex gehabt. Vielleicht klappt es ja doch. Theoretisch ist alles möglich. Ich werde auf jeden Fall nicht wieder verhüten. Keine Spirale oder sowas. Und du … du verhütest doch sowieso nicht. Du spritzt doch einfach in mich ab. Und die Frauenärztin hat auch gesagt, dass das theoretisch möglich ist“. Michelle legte ihre Hand auf mein Handgelenk. „Also mein Süsser … lass‘ uns Sex haben. Mach‘ mir ein Kind“. Den Kaffeebecher, der gerade seinen Weg zu meinem Mund nehmen wollte, setzte ich sofort wieder auf dem Tisch ab. „Aber doch nicht jetzt? Oder was meinst du? Michelle grinste. „Wann immer du willst“.


Mehr noch als in der Nacht, im Bett, bekam ich jetzt mit welchen Riesenschritt Torid in meiner Abwesenheit gemacht hatte. Nicht weil ich weg war, sondern weil das wohl die natürliche Entwicklung war. Ihre Strampelbewegungen, sowohl mit Armen als auch Beinen, waren fliessenden, runder. Und auch deutlich mehr. Sie wollte sich einfach bewegen. Und auch nach Dingen greifen, die um sie herum auf ihrer Decke lagen. Was aber grösstenteils in Griffen ins Leere endete. Klar, woher sollte sie wissen wie weit etwas von ihr entfernt war? Aber das, was sie zu fassen bekam, wanderte direkt in ihren Mund. Was sie schon besonders gut konnte war einem ins Gesicht patschen. Oder in die Haare greifen.


Michelle hatte Torid nach dem Wickeln erst gar nicht angezogen. Bis auf die Windel natürlich. „Torid soll so oft wie möglich nackt sein, ihren Körper wahrnehmen“ habe man ihr im Krankenhaus – bei ihrem letzten Termin - geraten. Und auch solle Michelle sie jetzt öfter stillen, ihr kleiner Magen wäre schon etwas grösser, sie habe jetzt – wenn sie denn Hunger habe – auch mehr Hunger. Ich fasste Michelle an die Brust. „Und das geben deine Brüste her?“ Michelle hielt meine Hand fest. „Jepp, je mehr sie trinkt desto mehr wird nachproduziert“. Nur würde Torid eben nicht jedesmal trinken, wenn sie an Michelles Brust liege. „Die spielt einfach mit meiner Titte, greift danach, aber nuckelt nicht“. Wolle anscheinend nur ihre Haut spüren. Von der Seite schaute ich Michelle an. „Sag‘ schon. Sag‘ ruhig. Hat sie von dir. Willst du doch sagen, oder?“ Michelle schob meine Hand, die sie noch hielt, in ihren Ausschnitt. „Ja, wie der Papa. Der will auch am Liebsten meine Titten befummeln“.


Als ich Wilma die Dokumente aus dem Rucksack herausgesucht hatte, hatte ich auch gleich alles andere ausgepackt. Dokumente von Michelle. Ihre Arbeitsplatzkündigung und solche Dinge. Die sie irgendwo „sicher“ hinräumen solle. Die würden wir garantiert noch brauchen. Hatte ihr erklärt, dass wir weiterhin in Rockanje gemeldet seien, so kein lästiges Umschreiben der Autos nötig sei. Insbesondere wir unsere Führerscheine nicht ändern lassen mussten. Keine neuen Kennzeichen, keine neue PKW-Anmeldung benötigen. In einen Nebensatz von Linda, unserer Nachmieterin, erzählt. Dass sie eine gute Freundin und Arbeitskollegin von Willeke war. Auch mit Wilma befreundet sei. Alles vor ihrer … Michelles Zeit. Dass ich ihr deswegen monatlich einhundert Gulden bezahle. Aber auch nicht mehr – und nicht weniger. Dafür fühlte ich mich noch nicht so. Brauchte mehr Mut. Michelle zu sagen was genau passiert war. Wollte ihr nicht einfach so „Ich hatte eine Affäre“ um die Ohren hauen.


Ingrid wirbelte in die Wohnung herein. Hatte kurz angeklopft. Dann aber direkt wie ein menschlicher Wirbelsturm, wie eine Windhose, für Aufruhr und Bewegung gesorgt. Begrüsste mich überschwänglich. Mein Gesicht „Da bist du ja. Endlich“ abküssend. Wäre jetzt auf dem Weg letzte Möbelstücke aus ihrem Büro zu holen. Ob ich ihr nicht helfen könne. „Den grossen Schreibtisch, ein Sideboard, anderen Kleinkram“. Alles andere habe sie bereits umgezogen. Auch ihre private Wohnung sei schon komplett. Sie wohne ja schon auf dem Bauernhof. Alles tat sie mit einer Energie kund, die einem kaum Luft zum Nachdenken liess. Ich hielt sie an der Hand fest. „Mein Gott, habe ich das vermisst. Habe ich dich vermisst“. Ingrid befreite sich. „Frag‘ mal wie es uns ging. Stimmt’s nicht Michelle? Der Typ hat doch total gefehlt“. Ging um den Tisch herum. „Velkommen, viking. Velkommen til Norge. Velkommen hjem“.


Hockte sich neben Torid. „Kleine Maus, wie geht es dir?“ hielt sie ihr einen Finger entgegen. Nach dem Torid direkt versuchte zu greifen. Drehte sich zu uns um. „Was ist? Kommst du mit? Hilfst du mir?“ Michelle räumte ein wenig Geschirr zusammen. Vielleicht sogar um zu vermeiden, dass Ingrid irgendwas vom Tisch fegte. „Mach‘ ruhig. Fahr‘ mit Ingrid. Wenn Wilma zurück kommt, passt sie ja auf Torid auf. Ich habe um drei Uhr Termine. Sprachschule. Danach kommen wir dann zu euch. Auf den Bauernhof. Dann kannst du auch direkt sehen was wir so die ganze Zeit gemacht haben“.


Ingrid schwang sich in ihren Van. War nicht zu bremsen. In ihren Worten. Die meisten Dinge habe sie bereits umgezogen. Aus ihrer Wohnung sowieso alles. Habe Hilfe von ein paar „Kumpels“ bekommen. „Hat Marius eingefädelt. Alte Schulfreunde“. Und von Michelle und Wilma habe sie eine Beratung bekommen. Samt Styling. Und passendem Kleidchen. Michelle habe ihr gezeigt wie man sich möglichst ungeschickt als Frau tief herunterbeugt. Ingrid lachte. „So dass mein halber Arsch rausguckt“. Schaute mich breit grinsend an. „Die haben mir alles geschleppt. Und geglotzt“. Ingrid rutschte auf dem Fahrersitz etwas umher. „Hätte ich früher wissen müssen. Einfach ein bisschen die Beine breit machen, Slip rausblitzen lassen. Typen denken echt nur mit ihrem Pimmel. Unfassbar“.


Mein Blick ging zu Ingrid. „Und was sagt die Psychologin dazu?“ Ingrid lachte. „Alles geile Böcke. Das sagt die Psychologin. Habe ich doch gerade gesagt. Typen denken mit ihrem Pimmel“. Sie streichelte über meine Wange. „Du natürlich nicht“. Brach in schallendes Gelächter aus. „Hättest du gerne, was? Du doch auch. Ist halt so. Das sagt die Psychologin“.


Ingrid fuhr direkt bis vor die Eingangstür ihres Büros im Hafen vor. Schaltete die Warnblinkanlage ein. Legte einen Zettel in die Windschutzscheibe. „ 1Møbeltransport. Jeg er borte igjen om en halvtime. Ingrid Sysegard Psykologisk rådgivning“. Sprintete die Stufen im Treppenhaus empor. „Nur den Schreibtisch und das Sideboard. Dann parke ich um. Den Rest können wir locker ein paar Meter tragen“ zeigte sie auf die beiden Möbelstücke. „Dann bück‘ dich mal. Ungeschickt. Zeig‘ mir deinen Slip“ fasste ich ihr an den Hintern. „Hä? Was? Und dann? Ich trage eine Jeans“ hielt sie meine Hand. „Dann bück‘ dich einfach. Zeig‘ mir deinen geilen Arsch. Gib‘ meinem Pimmel mal was zu denken“. Ingrid drehte sich, noch meine Hand haltend in meinen Arm. „Schön, dass du zurück bist. Echt, wir haben dich sehr vermisst. Ist denn alles glatt gegangen? Hast du alles erledigen können? Ist doch alles glatt gegangen, oder?“


Fest drückte ich Ingrid an mich. „Ja, alles okay. In gut zwei Wochen kommen die Container an. Aber jetzt lenk‘ nicht ab. Ich will deinen Knackasch sehen“. Ingrid stützte sich auf die Schreibtischplatte. „So vielleicht?“ Drehte sich über die Schulter. Ging dann direkt zum Sideboard. „Hilf mir lieber. Dass das Zeugs hier rauskommt. Meinen Arsch kannst du dir noch oft genug anschauen“.


Wir hatten abgestimmt, dass ich voraus ging. Das Treppenhaus hinunter. Das Gewicht der Möbelstücke auf mir lasten sollte. Sie quasi alles im Gleichgewicht halten soll.


Um Ingrids Van schlawenzelte eine Polizistin herum. Schwarze Uniform. Ringsumlaufend mit einer karierten Bordüre. So als wäre eine Zielflagge vom Autorennen angebracht. Die Haare zu einem Pferdeschwanz unter einer schwarzen Schirmmütze zusammengebunden. An ihrem Hosengürtel baumelten gleich zwei Funkgeräte, aus denen eine krächzende Stimme zu vernehmen war. Ein paar Schritte entfernt ein Kollege. Der ein Maschinengewehr im Anschlag hielt. Ingrid ging direkt auf beide zu. Schwafelte sie voll. Wild gestikulierend. Auf den Hauseingang zeigend. Kam kurz darauf zu mir. „Wir müssen uns echt beeilen. Die geben uns noch zehn Minuten. Dann kommen die wieder. Hier ist Parken verboten. Dann gibt’s eine Knolle“. Zog mich an der Hand. „Los, komm‘. Wir müssen uns beeilen“.


Zum Glück war der Schreibtisch demontierbar. Also die Tischplatte und Untergestell getrennt. Die beiden Beamten wedelten bereits mit den Händen, forderten uns zu mehr Tempo auf. Ingrid rief ihnen noch etwas zu. Dann zu mir „Ich bin direkt zurück“. Stieg in den Van, brauste davon. Was sollte ich jetzt vor ihrem Büro auf der Strasse stehen? Also ging ich wieder ins Gebäude. Ihr Mitbüromensch, bisheriger Mitbüromensch, Haakon lief durch das geräumte Zimmer. Schaute auf die Leere. Viel reden wollte ich mit ihm nicht. Der Stachel, den er Wilma eingepflanzt hatte, war immer noch präsent. Zumindest bei mir.


„Direkt“, Ingrid hatte da scheinbar eine ganz andere Begriffsdefinition als ich. Es dauerte. Lange. Hatte schon lange den Zeitbereich „Direkt“ verlassen. War das auch so eine andere Betrachtung, die man hier in Norwegen hatte? Wie bei dem „Nicht weit von hier“? Lag das an mir? An den Norwegern? An Ingrid im Speziellen? Zeit darüber nachzugrübeln hatte ich jetzt jedenfalls. Rauchte mir auf der Fensterbank sitzend, bei geöffnetem Fenster, bei bestem Blick über den Hafen von Bergen, eine Zigarette. Was hatte dieses Zimmer, bei Gesprächen mit Ingrid, so alles aus mir zutage gefördert? Unzählige Stunden hatte ich mich Ingrid hier anvertraut. Ihre psychologische Beratung in Anspruch genommen. Ihre Ratschläge angehört. Und aufgenommen. Aber auch dem gelauscht, was sie mir als Freundin an Betrachtungen vermittelt hatte.


Dafür ging es nach ihrer Rückkehr umso fixer. Schnell räumte sie einige Kleinigkeiten noch zusammen. Packte alles in mitgebrachte Taschen. „Was ist? Willst du hier Wurzeln schlagen?“ drängelte sie jetzt sogar zum Aufbruch. Mein Angebot ihr beim Tragen zu helfen führte geradewegs in eine Diskussion. Mehr noch, schon fast eine psychologische Auseinandersetzung. „Ich mach‘ das schon. Das ist sehr aufmerksam von dir. Schon ein bisschen Gentleman-mässig. Aber ich mach‘ das schon. Ich kann das auch. Du musst … du solltest mich … uns … uns Frauen …deinen Prinzessinnen mehr … und öfter was zutrauen. Zulassen“ lächelte Ingrid mich an. „Haben wir das nicht schon einmal besprochen?“


„Dann heb‘ das wenigstens aus der Hocke an. Nicht aus dem Rücken. Das ist nicht so gut“. Ingrid drehte sich zu mir. „Was denn jetzt? Willst du meinen Arsch sehen? Oder wirst du jetzt mein Physiotherapeut?“ Ganz leise entfuhr mir „Ach, fick‘ dich“. Nicht leise genug. Ingrid schmunzelte. „Von mir aus. Ja, fick‘ mich. Aber jetzt erstmal zum Auto“.


Eigentlich wollte ich doch nur behilflich sein. Nett sein. Wiederholte mein Angebot „Ich trag das schon. Gerne“. „Nein, warum denn?“ „Die Taschen sind doch bestimmt schwer. Oder wir könnten sie zusammen ...“. „Hörst du mir nicht zu? Ich mach das schon!“ Ungefähr so verlief der Dialog. Es war kein Streit, aber Ingrids Standpunkt war klar – Ich mach‘ das schon“.


Auf dem Weg - wir hatten den Hafenbezirk verlassen, unterwegs Richtung Rathaus – hier hatte Ingrid geparkt, rempelte sie mich leicht und nett an. „Ich weiss schon genau … wir sind deine Prinzessinnen … aber ich bin nicht Marie Antoinette … der du alles hinterhertragen musst. Vor allem musst du gar nichts. Das was du machst … was du zeigst … das ist genug. Mehr als genug. Mach‘ das weiter. Respekt vor deinen Prinzessinnen ist okay. Aber du musst nicht der Diener sein“. Hä? Was für’ne Marie? Wer ist das?“ Ingrid holte noch einmal Schwung mit einer der Taschen in ihren Händen, liess sie gegen meinen Oberschenkel schlagen. „Irgend so eine französische Königs-Tussi. Aus der Renaissance. Die sich garantiert ihren eigenen Arsch hat hinterhertragen lassen. Aber danke für dein Angebot“.


Was sicherlich eine Erklärung war, aber nichts daran änderte, dass ich mir irgendwie doof vorkam. Sogar das Gefühl hatte, dass man mich unterwegs „schräg“ anschaute. Der ein oder andere garantiert dachte „Was für ein Arsch. Lässt seine Frau die ganzen Sachen schleppen. Und läuft einfach neben ihr daher“.





1 Möbeltransport. In einer halben Stunde bin ich wieder weg. Ingrid Sysegard Psychologische Beratung









„Unabhängig. Frei. Sorglos. Glücklich.“


Gut fünfzehn Minuten waren wir unterwegs bevor wir am Rådhusgaten ankamen. Ingrid feuerte die Taschen an der seitlichen Schiebetür des Van in den Innenraum. „Wollen wir unterwegs irgendwo Kaffee trinken? Vielleicht in Åsane? In deiner Handwerkerbude?“ schloss sie mir die Beifahrertüre auf. „Wir haben doch viel zu erzählen. Also über uns. Was wir gemacht haben. Was wir erlebt haben. Was meinst du?“ Drückte mich an der Schulter sanft gegen die Autotüre. „Und begrüsst haben wir uns auch noch gar nicht. Richtig“. Küsste mich. „Mein Partner. Du hast gefehlt. Mir. Uns allen“.


Warum ich Ingrid in der Kaffeebude ausgerechnet von der gestrigen Nacht zuerst erzählen musste – aber so war es eben. Dass Wilma sich zu uns, zu Michelle und mir ins Bett gesetzt hatte. Mit Torid. Mir meine Eier massiert hatte, meinen Pimmel in Michelle eingeführt hatte. „Und wenn sie Torid nicht im Arm gehabt hätte, wäre sie garantiert geblieben. Hätte uns zugeschaut. Vielleicht sogar mitgemacht“ griff ich an Ingrids Handgelenk. „Wusstest du … weißt du, dass die beiden sich wieder nähergekommen sind? Also körperlich? Intim?“ Ingrid schmunzelte. „Ja, weiss ich. Ist doch schön. Dass die sich wiederentdeckt haben. Eigentlich waren sie doch immer zusammen. So bist du doch mit Michelle zusammengekommen. Durch Wilma. So bist du doch auch mit mir zusammengekommen. Durch Michelle. Stell‘ dir mal vor du hättest drei Weiber an deiner Seite, die sich anzicken würden. Statt sich lieb zu haben. Ja, das weiss ich“. Ingrid trank einen Schluck von ihrem Kaffee. „Und du? Weißt du das Wilma auch bei mir war? Bei mir übernachtet hat? In meiner neuen Wohnung? Auf dem Bauernhof? Dass wir beide auch im Bett waren? Hat sie das auch erzählt?“


Meine Hand löste ich von ihrem Handgelenk. „Das gibt es doch gar nicht. Das ist man mal ein paar Tage weg …“ Ingrid unterbrach mich. „Ein paar Tage? Du warst fast drei Wochen weg. Und dass wir uns nett, anziehend, attraktiv finden weißt du doch wohl sehr genau“. „Du meinst ausziehend, nicht anziehend“ musste ich dann auch schmunzeln. „Ja, so wie es vorher auch war. Wir lieben uns. Auch körperlich. Intim wie du es nennst. Alle drei … Alle vier. Du gehörst doch dazu. Du hast sowas immer gerne Kosmos genannt. Hier in Norwegen ist aber Freya dafür zuständig. Die Göttin der Liebe und der Fruchtbarkeit. Das ist die Frau von Odin, dem höchsten Gott der Wikinger. Der … die hat uns zusammengeführt. Nicht erst während du in Nederland warst. Vorher schon. Dich mit Wilma. Dich mit Michelle. Dich mit mir. Uns alle“. Ingrid trank wieder einen Schluck. „Wir haben uns doch nicht zufällig getroffen. Es hat sich doch nichts zufällig bei uns entwickelt. Da wo wir jetzt sind, da wollten wir doch hin. Ob wir das wussten oder auch nicht. Völlig egal. Weißt du wieviele Menschen es auf der Welt gibt? Und da sollen wir uns zufällig gefunden haben? Wir sind jetzt eine grosse Familie. Auch wenn du es anders nennst … nur aus diesem Grund leben wir jetzt zusammen. Als vikingen og prinsessene“.


„War das jetzt meine Psychologin Frau Sysegard, die gesprochen hat? Oder meine Freundin Ingrid?“ schaute ich Ingrid an. „Beides. Vielleicht eine etwas zu sachliche Erklärung. Aber deine Freundin Ingrid formuliert das gerne mal ganz einfach. Das soll so sein“.


Gegen ein breites Grinsen konnte ich mich nicht erwehren. „Das habe ich vermisst. Dich und deinen Wikingerkram. Was bedeutet noch mal Ingrid?“ Leicht angenervt antwortete Ingrid „Das ist eine Mischung aus „ingwia“ und „fridr“ – bedeutet soviel wie die schöne Göttin. Und das ist kein Wikingerquatsch. Wenn du mal mit mir auf eine Waldwanderung gehst, wirst du erleben, dass das alles andere als Quatsch ist. Nicht mit den Wikingern. Nicht mit den Trollen. Du musst nur offen für diesen Quatsch, wie du es nennst, sein“. Ich ging an den Tresen, zahlte unsere Kaffeetafel, dann zurück zu Ingrid. „Komm‘ meine schöne Göttin. Jetzt will ich langsam mal sehen was alles passiert ist.


Auf unserem Bauernhof. In deinem neuen Zuhause. Du hast Recht, ich war lange genug weg“.


Ab Åsane, ausserhalb von Bergen Stadt, war es schon deutlich beschwerlicher zu fahren. Auch für Ingrid. Auch in dem schweren Van. Die Strasse Richtung Hylkje war zwar grob vom Schnee befreit, dennoch war es sehr rutschig. Gut, dass der Chevy einen fetten Motor hatte, sehr niedrigtourig vor sich hin blubberte. Das Drehmoment machte den Unterschied. Fast wie ein Traktor schob der Wagen einfach nach vorne, nicht zur Seite. Um sie nicht zu sehr vom Strassenverkehr abzulenken hielt ich mich mit Worten zurück, schaute mir einfach die Landschaft an. Die schneebedeckten Bäume. Wie sich doch alles – innerhalb nur eines Tages – verändert hatte. Nicht nur optisch. Ich hatte eine andere, wieder mal eine andere, Perspektive. Das müsste jetzt aber für eine ganze Weile reichen. Ich musste doch langsam mal irgendwo – definitiv – ankommen.


Nach gut zwanzig Minuten fuhren wir auf das Grundstück ein. Aus einem Kamin zogen helle Rauchschwaden in die Luft. Aus Ingrids Haus. Die begrünten Bedachungen waren kaum noch als solche zu erkennen, unter Schnee verborgen. Mein Herz pochte laut. „Zuhause“ war das einzige Wort das sich in meinem Kopf formulierte. Ingrid parkte den Van seitlich vor ihrer Bürotüre. „Laden wir direkt alles aus?“ Sie würde dann auch alle anderen Häuser heizen, den Kamin entzünden. „Dann ist schön warm, wenn Wilma und Michelle kommen. Und Torid“. Ingrid hakte sich an meinem Arm ein. „Das ist sowas was ich eben meinte. Einer sorgt für alle. Alle sorgen für einen“. Meinen Arm legte ich um Ingrids Schulter. „Das ist aber nix Wikingermässig. Das ist der Spruch der Musketiere. Einer für alle. Alle für einen“. Ingrid schmunzelte. „Ist doch egal von wem. Zusammenhalten, das ist doch die Hauptsache“.


„Nur bis zur Eingangstür. Ich hol‘ uns erst Hausschuhe. Dann können wir die beiden Möbel dahin stellen wo sie hinsollen“ gab Ingrid Anweisungen. Ich kam aber sowieso nicht weiter als bis zum Eingang ihres Büros. Blieb einfach stehen. „Meine Güte. Ist das schön geworden. Alles gestrichen. Alles hell. Alles sauber“. Umarmte Ingrid. „Das hast du super hingekriegt“. Ingrid lehnte ihren Kopf an meine Schulter. „Nicht ich. Wir alle zusammen. Du, Wilma, Michelle und ich. Wir alle haben das geschafft. Alles, in allen Häusern. Wirst du ja gleich sehen“.


Der im Licht der Lampen glänzende Holzfussboden verlieh dem Raum eine unglaubliche Wärme. Die spärliche … sparsame Möblierung des Büros gab allem eine Grösse und Weite.


„Würdest du Brennholz holen? Für jedes Haus? Leg‘ es einfach vor der Haustüre ab. Ich hol‘ schnell Hausschuhe“ verschwand Ingrid in Richtung zu ihrem Wohnhaus. Brauchte sie aus „Berechnung“ so lange um wiederzukommen? War das jetzt meine Aufgabe? Brennholz holen? Wie zuvor in unserer Ferienwohnung? Wie in unserem Haus in Rockanje? War das meine Position in unserer Lebensgemeinschaft? Der Heizer?


Ingrid kam mit Schuhwerk in Händen zurück. „Ist das jetzt meine Aufgabe? Brennholz holen?“ Ingrid nahm meine Hand. „Komm‘ rein. Zieh‘ deine Schuhe aus. Hier …“ hielt sie mir gestrickte Stümpfe entgegen. „Hat Wilma gestrickt. Für jeden von uns ein Paar“. Sie selber schlüpfte aber in richtige Hausschuhe. Graue Filzschuhe, auf der Vorderseite mit einem kleinen roten Herzchen verziert. Die habe sie schon „ewig“ erklärte Ingrid. Seien von TOVA, einer norwegischen Traditionsfirma. Würden aber schon seit Ewigkeiten in der Mongolei produziert. „Zu absolut fairen Bedingungen. Schafwolle. Mit Rindsledersohle“. Kurz legte sie mir einen TOVA in die Hand. „Solltet ihr euch auch besorgen. Muss man unterstützen“.


Nach Montage und ein paar Mal hin und herschieben der Büroeinrichtung war Ingrid dann zufrieden. „Dann können meine Kunden kommen. Ab nächster Woche schon“. Lehnte sich bei mir an. „Und das Beste ist - ich muss überhaupt nicht mehr fahren. Muss nur nach nebenan gehen. Und das hast du … das habt ihr möglich gemacht. Du. Michelle. Wilma. Mein Vater. Meine Mutter. Ich bin euch allen echt dankbar. Aus meinem Traum ist jetzt Realität geworden. Sogar mehr noch. Ich kann meinen Traum leben. Mit den Menschen, die ich besonders mag. Mit euch“. Ihre Augen glänzten ein wenig. „Du weinst jetzt aber nicht, oder?“ Ingrid zwinkerte mit den Augenlidern. „Doch. Ein bisschen. Vor Freude“. Mit einer Hand schob ich die Mütze, die sie die ganze Zeit schon trug, leicht aus ihrer Stirn. Gab ihr einen Kuss auf den Haaransatz. „Ich freu‘ mich sehr für dich. Kann das eigentlich nur zurückgeben. Du gehörst auch zu meinen Lieblingsmenschen“. Schmunzelte. „Dann muss ich mich wohl bei der Frau Freya bedanken“.


Ingrid ging zur Eingangstüre, zog ihre Hausschuhe aus. „Komm‘, dann machen wir jetzt auch bei euch den Kamin an. Damit es warm ist, wenn deine Familie kommt“. Drehte sich kurz zu mir. „Zieh‘ deine Schuhe an, nimm deine Strümpfe mit“.


Nachdem ich Schuhe gegen Strümpfe getauscht hatte lief ich direkt nach oben. Inspizierte die Zimmer. Was aber nicht der richtige Ausdruck war. Ich genoss die Zimmer. Die Arbeiten, die die Frauen in meiner Abwesenheit geleistet hatten. Alles war weiss gestrichen. In einigen Kartons standen – noch verpackt – Stehleuchten, Tischleuchten, Wandleuchten. Wie an den Kartons zu erkennen war – von IKEA. Das war garantiert Michelles Ausbeute. Auch wenn sonst, ausser eben leeren, weissen Räumen nichts zu sehen war, konnte ich mich nicht satt sehen. So hell, so frisch gestrichen. „Ihr seid klasse“ rief ich zu Ingrid herunter. „Was ihr alles geschafft habt“. Ging zu ihr herunter. Ingrid hockte vor dem Kamin, entfachte ihn mit kleinen Holzsplinten. „Das meiste hat Wilma gemacht. Sie hat fast überall gestrichen. Bedanke dich bei ihr“.


Lief dann die Wände entlang, schaltete alle Lichtschalter. Die aber noch nur von den Decken hängende Glühbirnen erleuchteten. Bis auf das Badezimmer. Das war komplett beleuchtet. Also mit Lampen und Leuchten. Musste mich auch direkt auf den Wannenrand setzen. Das von Michelle angebrachte „Gaudi-Mosaik“ verschlug mir die Sprache. Sie hatte mir zwar am Telefon davon berichtet – aber was ich sah war „überwältigend“.


„Hast du das gesehen? Das hat alles Michelle gemacht?“ Ingrid kam zu mir ins Bad. „Ja. Das war deine Frau. Ist das nicht wunderschön?“ Vor lauter Aufgeregtheit meldete sich meine Blase. Ingrid schaute mir zu wie ich mich an das Porzellan stellen wollte. „Setz‘ dich bloss hin. Im Stehen pinkeln kannst du dir direkt abgewöhnen. Du lebst mit Frauen zusammen. Ausschliesslich“. Sah mich eindringlich und ermahnend an. „Soll ich rausgehen?“ Ich erwiderte ihren Blick. „Willst du mir beim Pissen zuschauen?“ Ingrid grinste breit. „Warum nicht?“


Mit Wasserlassen war ich schon lange fertig. Blieb aber einfach auf der Toilette sitzen. Liess meine Augen über die Wände wandern. Immer wieder an der Mosaik-Fliesung verweilend. „Das ist so geil geworden. Einfach Hammer“.


In einer Ecke stand eine kleine Kommode. An die ich mich noch erinnern konnte. Die hatte ich zusammen mit Arnora aufgebaut. Darauf fein säuberlich gestapelt Handtücher. Neue Handtücher. Nicht frisch gewaschen, nein, flammneu. In den Schubfächern einige Windeln und Tücher. Auch ein kleines Sortiment Cremes und Puder. Babykram. Aber – ganz auffällig - Alles pikobello sauber. Das gesamte Badezimmer. So als wäre ich der erste Benutzer. Was ich aber nicht war. Wusste ich ja. Hatte ja selbst schon gesehen wie sowohl Ingrid als auch Wilma hier ein Bad genommen hatten. Dennoch vermied ich es, traute mich nicht, Wasserhähne aufzudrehen. Denn auch die Waschbecken waren wie poliert. Wie auch die Spiegel. Strahlend sauber. Trocken. Nicht ein Wasserfleck. Wie in einer Musterausstellung.


Ich hockte mich zu Ingrid. Vor den Kamin. „Weißt du was? Was ich vorhin gedacht habe? Als wir gekommen sind?“ Ingrid hob die Augenbrauen fragend an. „Und? Was hast du gedacht?“ Einen Arm legte ich um ihre Schulter. „Ich bin zuhause Ingrid. Ich bin zuhause. Hier wohne ich. Hier lebe ich jetzt“. Sie stand auf, zog mich an der Hand. „Dann lass‘ uns zu mir rüber gehen. Du schaust dir nachher alles in Ruhe an. Mit Michelle. Das ist euer Zuhause. Ich kann uns sogar Kaffee machen. Drüben“.


Also gleiches Prozedere. Strümpfe ausziehen. Schuhe anziehen. Und genau wie Ingrid es gerade gesagt hatte fühlte es sich auch an. „Ich geh‘ mal eben zur Nachbarin herüber“. Über einen kleinen Hof, um den einige Häuser herum verteilt standen. Durch den Schnee.


Jetzt bot sich auch schon ein ganz anderer Anblick. Aus drei Schornsteinen stieg Rauch in den Himmel. Schon wie in einer kleinen Wohnsiedlung. Was es ja auch war. Eine Hofgemeinschaft. Das wurde mir jetzt richtig bewusst. Die sich dann doch, nach Wochen, jetzt mit Leben befüllte. Wie Ingrid es vorhin gesagt hatte. Aus einem Traum, aus mehreren Träumen, aus unterschiedlichen Träumen unterschiedlicher Menschen, wuchs ein Gemeinsames. So langsam wurden die Früchte unserer gemeinsamen Anstrengungen, unserer gemeinsamen Arbeiten sichtbar. Hier kam jetzt richtig Leben in die Bude. In die Buden.


Bevor es dann zu Ingrids Wohnung ging, legte ich vor ihrem Büro und unserem Haus noch einmal ein paar Holzscheite vor den Haustüren ab. Um beizeiten nachlegen zu können. Blieb eine Weile im Hof stehen. Liess meinen Blick im Kreis gehen. Hatte ich mir das so vorgestellt? Was hatte ich mir überhaupt vorgestellt? Schon sowas, wie ich es jetzt von aussen sah. Wie Ingrid es genannt hatte. „Eine kleine Wikingersiedlung“. Die versuchte, auf sich selbst gestellt zu leben. Unabhängig. Frei. Sorglos. Glücklich.









„Abwesenheit“


Ingrid wartete in der Eingangstüre. Hatte bereits ihre Schuhe gegen Hausschuhe eingetauscht. In den Armen hielt sie ein paar Holzscheite. Fast sah es so aus, als würde sie mir den Zutritt versperren wollen. Absichtlich. Bewusst. „Ich weiss schon, Schuhe aus“.


Eine wohlige Wärme schlug mir beim Eintreten entgegen. Bezeugte, dass dieses Haus bewohnt wurde. Dass Ingrid es sich schon sehr behaglich gemacht hatte. Dass sie nicht nur eingezogen war, sondern hier lebte. So richtig. Komplett umgezogen war. In ein Haus, Das ich zuletzt noch als „unfertige Baustelle“ in Erinnerung hatte. Jetzt war es ein Zuhause. Ingrids Zuhause. Wie hatte sie das vollbracht? Von der „Wundersamen Brotvermehrung“ hatte ich schon mal gehört. Besser gesagt gelesen. Von einer der Glanzleistungen dieses Herrn Jesus. Zwar nie wirklich belegt, aber dennoch einfach mal verbreitet. Aber das hier, was sich meinen Augen bot? War Ingrid sowas wie norwegische Antwort – die nordische Frau Jesus? Die eine „wundersame Möbelvermehrung“ bewirken konnte?


„Meine Fresse, ist das schön hier. Wie hast du das gemacht? Wo kommen die ganzen Möbel her?“ schaute ich zu Ingrid. „Gefällt es dir? Gefällt dir meine Wohnung?“ nahm sie meine Hand, startete eine Führung. Zum Teil seien das Möbelstücke aus ihrer Wohnung in Griggastemma. Zeigte auf die Möbel. Die ich kannte. Immerhin hatten wir eine gute Woche in ihrer Wohnung wohnen können. Dürfen. Vor unserem Umzug nach Breiviken. Aber alles andere?


„Ich leg‘ schnell etwas Holz nach. Dann gibt es eine Führung, okay?“ Legte die Holzscheite in einen geflochtenen Weidenkorb, der neben dem Kamin stand. „Das ist die Einrichtung aus meiner Studentenbude“ begann sie am Esstisch mit ihrer Erklärung. „Du erinnerst dich doch? Du warst doch mit Michelle in meiner Wohnung in Oslo. Bei eurem ersten Besuch. Bevor ihr abgereist seid. Und schon da habe ich mir gewünscht, dass ihr zurückkommt“. Studentenbude – was für eine Umschreibung für die Wohnsituation die sie in Oslo hatte. Ich erinnerte mich sehr gut daran. Schon damals hatte ich Michelle gegenüber, scherzhaft, gesagt dass Ingrid eigentlich eine „Super-Partie“ wäre.


Ein grosser Esstisch, samt Stühlen. Weiss getüncht. Gekalkt. Oder lasiert. Oder wie auch immer man diesen „Scandinavien-Style“ nannte. Eigentlich war alles weiss. Oder zumindest sehr hell. Alle Möbelstücke. Und mit dem Kontrast des Kiefer-Fussbodens wirkte das alles dermassen Edel. Wie eine Möbelausstellung. Besser hätte ein Möbelhaus seine Produkte nicht anpreisen können. Also ein echtes Möbelhaus, nicht IKEA.


Ihr Vater habe dafür gesorgt, dass alles von Oslo zu ihr gekommen war. Denn die Wohnung, eigentlich eine Doppelhaushälfte, gehöre ihren Eltern. Und jetzt, nachdem sie zum einen keine Studentin mehr war, zum anderen ja den Bauernhof besass, würden sie, ihre Eltern, die Wohnung wieder so nutzen wie ursprünglich gedacht. Als Ferienwohnung. Wenn sie in Oslo wären. Oder ihr Vater dort zu tun habe.


Ingrid hatte sich gegen die Tischkante gelehnt. „Ich möchte nicht wissen was mein Vater verdient. Dass der sich das alles leisten kann“. Schmunzelte kurz. „Aber eigentlich würde ich das schon gerne wissen. Was meinst du? Was verdient Tjorben wohl?“


Wenn ich von seiner Position bei SHELL ausging – als Leitender Ingenieur - und auch mein eigenes, im Verhältnis zu seinem, bescheidenes Gehalt zugrunde legte, kam er bestimmt auf irgendwas Richtung Siebzigtausend Kroner, wenn nicht sogar mehr. Monatlich. Anders wäre das doch alles gar nicht möglich. Wohnung in Bergen, Haus in Oslo, fetten Bel Air, ab und an seiner Tochter Geld zustecken. Das macht man nicht mal eben so. „Ich kann mir schon vorstellen … auf jeden Fall fett Kohle Ingrid. Fett. Richtig fett“.


„Ich mach‘ uns Kaffee, oder? Willst du auch was essen?“ begab sich Ingrid zur Küchenzeile. Eine räumliche Aufteilung gab es ja nicht. Schon im Vorfeld hatte sie erklärte wie sie wohnen möchte. Nämlich „so wie früher“. Als Wohnen und Essen in einem Raum stattfand. Sogar das Badezimmer war kein richtiges Zimmer. Eher ein Zimmer im Zimmer. Durch einen „Raumteiler“ abgetrennt stand auch die Badewanne in diesem einzigen Raum. Der natürlich dadurch sehr geräumig wirkte. Weil die Bereiche „fliessend“ ineinander übergingen.


Während Ingrid in der Küche zugange war inspizierte ich jetzt jeden Winkel dieses Multifunktionszimmer. Hinter diesem Raumteiler, „ein Paravent“, wie mir Ingrid erklärte, war der von ihr auf dem Trödelmarkt erstandene Badeofen und eine kleine Badewanne. Nicht wirklich klein, für sie, für ihre Körpergrösse ausreichend. „Das hat mir Marius alles angeschlossen. Wie findest du das?“


Das war ein Vorzug, dass alles im Prinzip ein Raum war. Man konnte sich normal unterhalten. Keine störenden Wände oder Türdurchgänge. Der „Paravent“ war ein faltbares Element. Aus vier Einzelsegmenten, über Scharniere verbunden. Sah so aus als wenn es ürsprünglich mal Fensterläden oder alte Türen gewesen wären. Im unteren Bereich die für Fensterläden typische Lamellenoptik, im oberen Bereich aber jeweils vier Fensterscheiben. Durch ein Holzkreuz gehalten und eingefasst. Kurz unterhalb der Glaselemente waren hölzerne Blumenkästen. Mit Kräutern bepflanzt. „Das habe ich auch irgendwann mal auf dem Flohmarkt gekauft. Stand jetzt ewig bei meinen Eltern nur so rum. Ich wusste, dass ich das irgendwann mal gebrauchen kann“.


Hinter der Glasscheibe stehend sprach ich mit Ingrid. „Cool. Dann kann man dir sogar zuschauen. Beim Baden“. Ingrid stellte Kaffeekanne und zwei Tassen auf dem Tisch ab, kam zum Raumteiler, hob ihren Pullover an. Bis über ihre Brüste. „Du meinst so?“ Lachte. „Weißt du noch wie du Michelle ficken musstest? Bei eurem Urlaub hier? In der gläsernen Dusche? In Odda? Auf dem Campingplatz? Wie sie es darauf angelegt hat, dass ich euch zuschauen sollte … musste. Um mich eifersüchtig zu machen. Sie extra ihre Titten gegen die Glaswand gepresst hat“. Ich betrachtete Ingrid. Ingrids Oberkörper. „Press‘ auch mal deine Titten gegen das Glas“. Ingrid lachte. „Und auch an den Rest? Wie wir danach Michelles Eifersucht besprochen haben? Woran das liegt?“ Ingrid fasste mit beiden Händen an die Holzrahmen, drückte ihre Brüste gegen die Scheibe. „Zum Glück ist das weg. Das ist doch weg, oder? Diese Eifersuchtsscheisse?“ „Ja. Ich glaub‘ schon“.


Wir setzten uns an den Tisch. Unterhielten uns weiter. Während meine Augen weiter ihr Zuhause abscannten. „Deine Wohnung … dein Haus ist wunderschön geworden. Alles ist so harmonisch. Schlicht und dennoch ausdrucksstark. So wie du … so ist auch dein Zuhause“. Ingrid lächelte. „Sehr schönes Kompliment mein Lieber. Viel Holz, Licht, elegante Formen – Das hat so eine gewisse Leichtigkeit. So wie ich es liebe. Unkompliziert“. Ingrid trank einen Schluck Kaffee. "Keep it simple" – schlichte Formen, geradlinig und klar. Kein Schnick-Schnack“. Mit einem Auge zwinkerte ich ihr zu. „Genau. So wie du eben“.


Was denn mit anderen Sachen sei - mit Möbelstücken aus Griggastemma, die ich zwar kannte, aber nirgends sah – wollte ich wissen. „Mein Bett und den kleinen Esstisch- samt den zwei Stühlen – meinen Single-Haushalt – hat Wilma genommen. Haben wir bei ihr abgestellt. Mit ihrem Einverständnis natürlich“. So habe Wilma direkt ein Gästebett. Und einen kleinen Schreibtisch. Platz habe sie ja. Mehr als genug. Für eine Person. Ingrid schmunzelte. „Wilma bleibt doch nicht ewig Single. Sie ist da ja ganz anders als ich. Sie braucht einen Typen. Einen festen Typen. Nicht so wie ich. Ich brauch‘ nur ab und an was für’s Bett. Und einen guten Freund. Einen Partner. So wie dich“. Verzog ihre Mundwinkel zu einem breiten Grinsen. „Der vielleicht auch mit mir ins Bett geht“.


„Ingrid …“ schaute ich in ihr schelmisch grinsendes Gesicht „… Wo du das gerade sagst. Was ist jetzt mit uns Partnern? Also nicht ins Bett gehen … was ist mit unserer Firma? Sollen wir … wollen wir nicht alles umschreiben lassen? Auf unsere Firma? Nicht mehr wir privat? Wir als Firma? Das hatten wir doch vor. Und ich habe mich entschieden. Norwegen … Hylkje ist jetzt unser Zuhause. Ich habe jetzt noch gut einen Monat, dann fängt mein Job an. Wahrscheinlich weniger. Wenn das ganze Zeug mit Schenker ankommt geht es doch Schlag auf Schlag. Dann fängt der Stress erneut an. Allles ausladen. Alles einräumen. Alles einrichten. Wer weiss was noch alles kommt. Fehlt“.


Erzählte Ingrid dann davon, dass ein gewisses finanzielles Polster wieder verfügbar sei, ich von SHELL Nederland noch anständig Gehälter bekommen habe. Trotz meiner Auszeit. Ohne zu arbeiten. Sogar Weihnachtsprämie. Ingrid fasste an mein Handgelenk. „Willst du nicht einen Teil davon beiseitelegen? Für eure Hochzeit? Mach‘ Michelle ein richtig tolles Geschenk. Mach‘ ihr einen richtigen Antrag. Also du ihr. Nicht einfach nur Ja sagen. Auf ihre Frage“. Schaute mich an. „Wann wollt ihr denn heiraten?“ Darüber hatte ich mir nicht einen Gedanken bislang gemacht. Umso mehr erstaunte mich wie schnell ich antworten konnte. „Im Sommer. An diesem Festtag. An dem du uns schon einmal verheiratet hast. Nur diesmal ein echter Pastor. Keine Aushilfskraft“. Ingrid lachte. „Sankt Hans meinst du? Ich war … ich bin aber keine Aushilfskraft. Was das Thema anbelangt bin ich gar keine Kraft. Einfach nur Ingrid“.


Ingrid stand auf, kam um den Tisch herum zu mir. Legte ihre Arme um meinen Hals. „Das ist eine wunderbare Idee. Darf ich die Hochzeit für euch organisieren? Mit allem Zipp und Zapp? Stell‘ dir das mal vor. Michelle heirate dich. In einer für Norwegen typischen Bunad. Eine echte norwegische Hochzeit“.


„In einer Bunad? Was ist das? Und was meinst du mit Richtig tolles Geschenk?“ Ingrid nahm meine Hand. „Das kann ich dir oben zeigen. Das was ich getragen habe als wir uns zum ersten Mal getroffen haben. Unsere Landestracht. Und ein Schmuckstück. Du verdienst doch genug Geld. Etwas was alles in den Schatten stellt, was du ihr bisher geschenkt hast. Kein Schaf oder so einen Blödsinn. Etwas was Michelle zeigt, was sie dir bedeutet. Sie bedeutet dir doch alles, oder? Du heiratest sie doch nur einmal. Also“.


„Ingrid. Michelle hat mein Herz. Ein Haus. Ein Kind. Und ein Schaf ist auch kein Blödsinn. Das wünscht sie sich. Hat sie sich gewünscht …“ Ingrid hob einen Finger. „Das meine ich nicht. Das was sich jede Frau wünscht. Von einem Mann“. Kam einen Schritt auf mich zu, griff in meinen Hemdausschnitt. An meine Halskette. „Sowas. Einen Diamantschmuck“. Drehte sich ein wenig ab. „Und jetzt komm‘. Wir gehen nach oben. Die Führung geht weiter“.


Die Wärme war gut nach oben gezogen. Natürlich nicht ganz so warm wie im Erdgeschoss. Aber für Schlafräume eigentlich eine perfekte Temperatur. Der teilweise holzvertäfelte Treppenaufgang war auch weiss getüncht. Die Wände sowieso weiss. Im ersten, kleineren Zimmer stand ein kleiner Tisch. Daran zwei hübsch anzusehende und bestimmt auch bequeme Korbsessel. Arrangiert auf einem hellbeigen Webteppich. „Das sieht sowas von gemütlich aus. Richtig heimelig“. Ingrid erklärte, dass sie sich gerne mit einem Buch oder so zurückziehe. Und das sei dann ihr „Relaxzimmer“. Das zeigten auch die vielen Bücher, die in Regalen standen. Nicht wie andere vielleicht Bücher in Regalen einsortieren würden – nach Grösse oder Thematik. Nein, einfach so wie sie sie wohl gerade in die Finger bekommen hatte. Queerbeet. Mal gross, mal klein. Mal dick, mal dünn. „Hast du die alle gelesen?“ Ingrid griff scheinbar wahllos eines der Bücher aus dem Regal. „Nö, aber ich habe ja noch reichlich Zeit“. Nachdem sie das Studium beendet habe, habe sie erst einmal eine Pause eingelegt. „Weißt du was ich in der Zeit gelesen habe … lesen musste? Jetzt mach‘ ich erst einmal andere Dinge“.


Ingrid quetschte sich an mir vorbei durch den Türrahmen. „Und jetzt das Zimmer, in dem ich dich auch mal haben möchte. Mein Schlafzimmer“. „Wie? Haben möchte?“ Ingrid stellte sich auf Zehenspitzen, gab mir einen Kuss. „Ja, haben möchte … haben will. In meinem Bett. Habe ich dir doch schon in meiner alten Wohnung gesagt. Irgendwann liegst du in meinem Bett. Mit mir“. Kurz hielt ich sie an der Taille. „Ich soll Michelle betrügen? Wir wollen doch heiraten“. Ingrid liess sich langsam an meinem Hals herunter. „So ein Quatsch. Betrügen. Gilt das nur wenn man verheiratet ist? Und vorher? Hast du sie da betrogen? Wenn du mit mir … oder mit Wilma geschlafen hast? Oder Michelle mit Wilma? Oder mit mir? War das … ist das auch Betrügen? Doch wohl nicht. Das ist doch eher Lieben. Warum sonst sollte man mit einem Menschen ins Bett gehen. Doch wohl weil man ihn liebt. Hört das auf? Wenn du heiratest? Wenn ihr heiratet? Dann liebt ihr keine anderen Menschen mehr?“


„Gegen deine Argumentation ist es schwer was zu sagen“ blickte ich ihr ins Gesicht. Ingrid lächelte. „Ich habe Psychologie studiert. Schon vergessen?“ Das hatte ich natürlich nicht. „Nicht nur wegen deines Studiums. Du bist einfach unkompliziert. Nicht als Psychologin. Als Ingrid“. Ingrid nahm meine Hand, führte mich in das Schlafzimmer. „Deswegen sind wir hier. Wir alle. Wegen Unkompliziert“.


An Ingrids Bett konnte ich mich erinnern. Schwach. Mehr daran, dass Michelle darauf bestanden hatte nicht in ihrem Bett Sex zu haben. Hatte seinerzeit, vor unserer Abreise nach dem Urlaub, den Fussboden vor dem Bett in der Wohnung in Oslo mit Handtüchern ausgelegt. Auf denen wir unsere Turnübungen veranstalten sollten. Ein grosses, ebenfalls weisses Bettgestell. Mit grossen Schubkästen unter dem Gestell. Ähnlich wie das was ich in Rotterdam für Michelle und mich gekauft hatte. Nur eben nicht in Weiss. Sondern Natur. Bunte Kissen und unzählige Decken waren auf dem Bett verteilt. Sicherlich nicht nur kuschelig warm, auch verliehen sie dem Zimmer so tolle Farbtupfer. „Akzente setzen“ nannte man das wohl. Dieser Leidenschaft würde Michelle garantiert auch nachkommen. Wenn denn unsere Möbel ankamen. Vielleicht sollte ich nicht nur etwas Geld für die Hochzeit beiseitelegen. Auch für Deko-Firlefanz. Könnte jedenfalls nicht schaden.


Auch für das harmonisch eingerichtete Schlafzimmer hatte Ingrid die passenden Worte parat. Die einer Psychologin. „Den ganzen Tag sind wir unterschiedlichen Stressfaktoren, Umweltgiften und Lärm ausgesetzt – da sollte wenigstens das Schlafzimmer ein Ort der Ruhe und Regeneration sein“. Am Fussende des Bettes stand eine kleine Sitzbank. Kannte ich aus Hotels. Dort konnte man seine Koffer oder Gepäck abstellen. Aber wozu in einem privaten Schlafzimmer? Eine Sitzbank? Wo man sich doch einfach auf das Bett setzen konnte. Oder bevorzugt hineinlegen? An einer Wand lehnte kleine Kunstwerke. Kunstdrucke. In schwarzen Bilderrahmen. In einer höheren Vase steckten vertrocknete Zweige, dünnere Äste.


Für einen Moment hatte ich mich auf die Matratze gesetzt. Blickte durch das Zimmer. „Verdammt Ingrid. Weißt du wie schön alles bei dir geworden ist. Du hast quasi eine Musterwohnung auf unserem Bauernhof geschaffen. Eine Inspiration für alles was wir … und Wilma auch … machen könnten“. Ingrid setzte sich neben mich. „Gefällt es dir?“ Einen Arm legte ich um ihre Schulter. „Ja. Sehr sogar. Alles. Deine Wohnung. Dein Haus. Was ihr daraus gemacht habt. Was ihr geleistet habt. Du hast … du hattest Recht. Ich muss euch einfach nur machen lassen. Ihr … ihr Frauen … ihr drei habt einfach ein Händchen für die schönen und feinen Dinge. Das ist nichts für mich“. Ingrid legte ihren Arm um meine Hüfte. „Ist doch super. Wir ergänzen uns. Du machst dafür die Basics. Ohne die es auch keine Details geben würde. Wenn du nicht Stunden … Tage auf den Knien hier rumgerutscht wärest wäre das alles nicht. So trägt halt jeder seinen Teil zum Gesamten bei. Das macht uns aus. Als Team. Als Partner“.


Mit kurzen, erst flüchtigen Küssen und leichter Befummelei versuchte Ingrid mich anzumachen. Versuchte dabei mich mit dem Rücken auf das Bett zu drücken. „Wir sitzen doch schon zusammen auf meinem Bett, wollen wir uns nicht ganz reinlegen?“


Für einen Moment ergab ich mich ihren, jetzt schon innigeren Küssen. Erwiderte ihr Zungenspiel in meinem Mund. Mit einer Hand glitt Ingrid an meiner Hose entlang. An der einsetzenden Erektion. Ich fuhr dann aber hoch, in aufrechte Sitzposition. Unsere Zähne stiessen kurz – und leicht gegeneinander. „Ich will noch mal Brennholz nachlegen. Michelle und Wilma kommen bestimmt bald. Lass‘ uns runter gehen“. Zog Ingrid an der Hand. „Heute nicht. Jetzt nicht“. Ingrid drückte sich noch einmal an mich. „Okay Partner. Dann ein anderes Mal“. Schmunzelte kurz. „Du weißt ja jetzt wo ich wohne“. Gab mir noch einen flüchtigen Kuss. „Und was ich von dir will“.


Sowohl für Ingrid als auch für unser Haus hatte ich jeweils einen kleinen Stapel Brennholz vor den Haustüren abgelegt als der Mercedes in den Hof einfuhr. Ingrid war in ihr Büro gegangen, wollte dort noch etwas räumen, einrichten. Alles vorbereiten für die Eröffnung ihrer Beratungsstelle in der kommenden Woche.


„Hallo meine Schönheiten“ öffnete ich die Beifahrertüre. Reichte Michelle eine Hand. „ 2 Hei, min elskede ektemann“ lächelte Michelle mich an. „Nimmst du bitte Torid aus dem Auto?“ Ein wenig „fremdelnd“ schaute Torid mich an. Unschlüssig ob sie lachen oder losplärren sollte. Klar, wir mussten uns erst wieder kennenlernen. Ich war jetzt eine fremde Person für sie. Geworden. Was bedeuteten drei Wochen Abwesenheit für das kleine Wesen?





2 Hallo, mein geliebter Ehemann









„Bienchen“


Einen kurzen, flüchtigen Blick in das Wageninnere konnte ich erhaschen als ich Torid herausnahm. Für mich lange genug. Spazierte, Torid in den Armen haltend, um den Mercedes herum. „Verflucht, wie sieht mein Auto aus?“ entfuhr es mir leise. Wollte es gar nicht laut aussprechen. Auch um Torid nicht noch mehr einzuschüchtern, die mich mit grossen Augen ansah. Was sollte sie sonst denken? Wer ist der Typ? Und jetzt schreit der hier auch noch rum?


Wollte Wilma in ein Gespräch einbinden. Erkundigte mich nach ihrem Vorstellungsgespräch. „Ich fange am Ersten an. Super, oder?“ Das fand ich in der der Tat Super. Das gefiel mir. Das freute mich. Für Wilma. Auch für sie gingen Wünsche in Erfüllung. „Ich habe dir schon mal Brennholz parat gelegt. Bin aber noch nicht dazu gekommen den Kamin zu entzünden“. Wilma fand das nicht weiter tragisch. „Kein Problem. Wenn irgendwo geheizt ist. Ist schon okay“.


Michelle hatte Ingrid begrüsst, die im Türrahmen ihres Büros stand. Wohl jetzt nicht extra in ihre Schuhe schlüpfen wollte. Das war die Gelegenheit für mich, um Wilma am Arm fassend etwas zur Seite zu nehmen. „Wilma. Du fährst jetzt seit drei Wochen mein Auto. Mein Auto. Hast du mal bemerkt wie die Karre aussieht? Willst du auch daraus eine Müllkippe machen? So wie aus deinen Autos? Aus allen bisher. Räum‘ den Müll weg. Wie das aussen aussieht, die paar Schrammen und Macken, das ist mir mittlerweile egal. Das passiert wohl. Im Schnee. Dazu sage ich nichts. Das ist nicht schlimm. Nicht mehr. Das sehe ich mittlerweile anders. Aber mal zur Waschanlage könntest du schon fahren. Schnee und Streusalz sind nicht gut für die Karosse. Machst du das? Bitte?“


Wilma löste ihren Arm aus meiner Hand, nahm mich jetzt, genau so wie ich sie, zur Seite. „Pass‘ mal auf mein Lieber. Dass du dich nicht um mein Haus kümmerst, um meine Heizung, das ist okay. Aber dass du nur an mir rumnörgelst überhaupt nicht. Gibt es nichts Nettes, was du mir sagen kannst? Sowas wie Danke Wilma zum Beispiel?“ Liess mich einfach stehen, betrat ihr Haus, schloss die Haustüre hinter sich.


Eine weitere Runde drehte ich um den Mercedes. Michelle war zu uns gekommen. Beugte sich in das Wageninnere. „Wir haben Kuchen mitgebracht“ fischte sie ein Papptablett hervor. Habe mit Ingrid gesprochen. Wir würden bei ihr Kaffee trinken. „Hast du mal gesehen wie der Wagen aussieht?“ Michelles Reaktion erstaunte mich. „Min elskede ektemann … Das heisst übrigens Mein geliebter Ehemann auf norwegisch … Das ist das Einzige was dir einfällt? Wie das Auto aussieht? Das ist nur eine Blechkarre. Und dafür hast du jetzt Wilma rundgemacht? Wilma ist ein Mensch. Kein Blech. Weißt du überhaupt was sie alles gemacht hat? Was sie macht? Für uns? Auch für dich? Du bist echt ein Idiot. Ein richtiger Idiot. Du entschuldigst dich jetzt sofort bei Wilma. Sofort“. Zeigte auf Wilmas Haustüre. „Und dann kommst du rüber … kommt ihr rüber. Zu Ingrid“. Zeigte erneut auf Wilmas Haus. „Los. Abmarsch“. Wie sich mich dabei ansah war eindeutig. Ihre Augen sprachen genau dieses „Los. Abmarsch“. Vielleicht auch sogar den Zusatz „Idiot“.


Auf mein Anklopfen hin bat Wilma „Herein“. Hockte vor dem Kamin, legte gerade einen Holzsplint nach. Drehte wirsch ihren Kopf. „Was ist noch? Was habe ich denn noch falsch gemacht? Warum bist du so zu mir? An Michelle fummelst du rum. Vielleicht sogar auch an Ingrid. An mir nörgelst du rum, was soll das?“


„Wilma … es tut mir leid. Entschuldige bitte“. Wilma kam aus der Hocke empor, kam auf mich zu. „Bleib‘ bloss da stehen. Hat dir Ingrid nicht gesagt, dass wir in Strassenschuhen die Häuser nicht betreten?“ blockierte sie direkt meine Vorwärtsbewegung. „Kommst du mit rüber? Zu Ingrid?“ Während ich mich schon umdrehte hörte ich leise, aber doch laut genug „Du Arschloch“ von Wilma. Schaute über meine Schulter. „Das habe ich gehört“. „Sollst du auch. Aber ich komme“.


Michelle war im Begriff die Kaffeetafel einzudecken, Ingrid machte Kaffee. „Kann mal jemand bitte Torid nehmen? Kurz? Wie soll ich mir sonst die Schuhe ausziehen? Strümpfe anziehen?“ stand ich ein wenig unbeholfen im Türrahmen. Noch bevor Michelle oder Ingrid reagieren konnten stand Wilma neben mir. „Gib sie mir. Kannst du überhaupt irgendwas alleine?“ grinste sie ganz breit und frech in mein Gesicht. Das hatte gesessen. Eine 1A-Retourkutsche. Michelle und Ingrid grinsten sich an. „Die zwei. Können es echt nicht lassen“ kommentierte Ingrid.


Michelle verteilte die Kuchenstücke auf die Teller, goss Kaffee in die Tassen. „Extra für dich …“ schob sie Ingrid eine Portion zu. „Norwegischer Möhrenkuchen“. Sah lecker aus. Aber Kuchen und Möhren? Möhren waren doch Gemüse. Kuchen aus Gemüse? Und war auch lecker. Extrem süss. Reichlich Butter und Zuckerglasur brachten das Kuchenstück auf mindestens zehntausend Kalorien. Obenauf feine Möhrenraspeln. So sah es jedenfalls aus. Schmeckte aber nach Orangen.


Mit dem Kaffeelöffel schlug ich dreimal kurz gegen meine Tasse. Erhob mich. „Ich möchte was sagen“. Torids Augen suchten die Herkunft des hellen Klangs. „Ingrid hat mir nicht nur gesagt was ihr alles geschafft habt. Ich habe es ja auch selbst gesehen. Toll. Danke. Aber ich weiss auch dass das allermeiste Wilma gemacht hat“. Schaute zu ihr herüber. „Dir gilt ein besonderer Dank. Ich hatte dich nicht nur gebeten das Heft in die Hand zu nehmen … während ich weg war … ne, du hast ganz hervorragende Arbeit geleistet. Auch was Michelle mir gesagt hat. Was du als Torids Mutter … zweite Mutter leistet. Wilma, es tut mir leid, dass ich dich so blöd angemacht habe. Das hast du nicht verdient. Im Gegenteil. Alles, einfach alles was du machst ist Spitzenklasse“. Hob einen Fuss an. „Von den Socken angefangen … bis hin zu allem was du in den Häusern gemacht hast. Verdammt, du hast Recht. Was würde ich ohne dich machen?“ Blickte zu Michelle. „Und du hast auch Recht. Ich bin ein Idiot“. Alle drei Frauen nickten. „Bist du“. Michelle setzte noch einen drauf, indem sie ihre Stimme leicht veränderte, Torid ansprach. „Papa ist ein Idiot“. Torid lachte. Ich drehte sie vor meinem Brustkorb. „Ja, der Papa ist ein Idiot“. Sie lächelte mich an.


Setzte mich dann wieder an den Tisch. „Wollen wir gleich essen gehen? Wir alle? Ich lade ein“. Ingrid fragte, mit fast zeitgleichem Griff an meinen Kuchenteller „Und dein Kuchen? Kann ich den haben?“ Mit einer Hand schob ich Ingrid den Teller herüber. „Hau rein“. „Aber wenn, dann bei Arnora. Und vorher mache ich Torid noch mal frisch. Geb‘ ihr auch was zu futtern“ entschied Michelle. „Ja, gerne. Aber du zeigst mir auch deine Arbeit. Dein Badezimmer“. Schaute zu Michelle. „Ein bisschen habe ich ja schon gesehen“.


Michelle wusch Torid in unserem Badezimmer während sie ihre Fliesenarbeit beschrieb. Jeden einzelen Schritt. Wie sie sich das Mosaik auf einem Holzbrett zurechtgelegt hatte. Bis sie zufrieden war. Erst dann alles an die Wand geklebt hatte. Was man an jeder Fuge erkennen konnte. Mit dem Auge kaum erkennbare Abweichungen in der Fugenbreite. Die Farben so gemischt, dass es ein attraktives und lebhaftes Bild ergeben hatte. „Ein Meisterwerk. Ein echtes Meisterwerk Michelle. Kein Gesellenstück, ein Meisterwerk. Das Werk eines Meisters“. Michelle grinste. „Meisterin. Wenn schon, dann Meisterin“. Ich lehnte meinen Kopf an ihre Schulter. „Ich liebe dich Meisterin“. Michelle lächelte in den Spiegel. „Und ich dich, du Meckerheini. Sei nicht immer so zu Wilma. So gemein. So ungerecht. So doof. So ein Idiot. Du hast keine Ahnung was wir ohne sie machen würden. Und auch nicht wie sehr sie fehlen würde. Mir. Torid. Dir. Uns allen. Idiot, du warst es doch der sie bekniet hat hier zu bleiben. Dann zeig‘ ihr auch wie sehr du es möchtest. Wie sehr du sie möchtest“. Hob Torid an. Vor ihr Gesicht. „3Faren din er allerede en dum hund“. „Michelle, kun je alsjeblieft Nederlands spreken“. Schaute sie an. „Or at least English? So that I understand something“. Michelle lächelte weiter. In den Spiegel. „Gustav, kan du lære deg norsk? Kannst du norwegisch lernen? Selbst Torid versteht das schon. Ein bisschen“.


Wilma wollte mit Ingrid fahren. Im Van. „Wir treffen uns dann bei Arnora. Im Restaurant“.


Als Michelle und auch Wilma in einen ersten Smalltalk mit Regine im Restaurant verfielen – auf Norwegisch – musste ich feststellen wie sehr ich doch tatsächlich der Idiot war. Die Frauen hatten nicht nur am Bauernhof weitergearbeitet, nein, „nebenbei“ gingen sie auch noch zur Schule, teilten sich die Kinderbetreuung, den Haushalt, die Haushalte, hatten alles im Griff. Und ich hatte tatsächlich nichts Besseres im Sinn als Wilma wegen etwas Müll anzuranzen.


Wilma erzählte von ihrer neuen Arbeitsstelle. Wie sehr ihre vorgelegten Unterlagen hilfreich waren. Selbst dass sie angefangen hatte einer schulischen Weiterbildung zu folgen, diese zwar abgebrochen hatte, aber ihr Interesse an „Management“ bekundete, liess sie nicht unerwähnt. Erzählte von den Büchern, die sie sich besorgt hatte. Aus der Stadtbücherei. Über den Pflegeberuf. Fachbegriffe und all so Zeugs. „Wenn du nächste Woche schon anfängst, wie kommst du denn zur Arbeit? Besorgst du dir noch ein Fahrrad? Oder ziehst du doch dahin?“ Bis zum Ersten waren es ja nur noch schlappe vier Tage. Wilma legte ihr Besteck beiseite. „Ich weiss nicht. Ich dachte vielleicht könntest du … oder Michelle mich fahren“. „Sicher. Und abholen bestimmt auch noch? Sonst noch was?“ Aus dem Handgelenk heraus bekam ich Michelles Serviette um die Ohren geschlagen. „Das war Spass. Das sollte ein Scherz sein. Wilma bekommt natürlich den Mercedes. Was denn sonst. Soll sie laufen?“


Wilmas Augen strahlten. „Du willst … du gibst mir echt dein Auto?“ „Ja Wilma. Echt. Ich bin vielleicht ein Idiot. Aber kein Vollidiot. Du brauchst ein Auto. Und die vierzehn Tage bis mein Escort kommt kriegen wir schon irgendwie geregelt“. Schaute zu Ingrid. „Oder?“ Ingrid nickte mit vollem Mund, presste ein kurzes „Sure“ hervor. Michelle nahm wieder die Serviette. Aber nicht um mich erneut zu schlagen. Wischte sich über die Lippen. „So einen Mann will ich. So musst du sein. Ein Mann. Kein Idiot. Mannen min er ikke en idiot“. Alle lachten. Selbst Torid. Nur ich nicht. Ich war ja der, über den sie lachten. Der Ochs‘ vom Berg. Der nichts verstand. Der Idiot.


Ingrid hatte zwei, vielleicht drei Gläser Wein zum Essen getrunken. Gab vor, dass sie nicht mehr fahren könne. Dürfe. „Fährst du mich? Nach Hause? Zu mir?“ lehnte sie sich leicht an Wilma an. „Bleibst du bei mir?“ Wilma drückte ihr einen Kuss auf die Wange. „Ja Sweetheart“. Schaute zu Michelle. „Ihr kommt klar? Ohne Nanny?“ Michelle schmunzelte. „Klar, du musst dich heute um die kleine Ingrid kümmern. Die möchte in den Arm genommen werden. Von dir. Wir kommen dann morgen zum Frühstück zu euch, okay?“


Wir blieben noch eine Weile, Wilma und Ingrid waren bereits aufgebrochen. Michelle wollte sich noch mit Arnora unterhalten, habe sie jetzt ein paar Tage nicht gesehen, nicht gesprochen. Gemeinsam mit Torid hielt ich die Stellung an unserem Tisch.


„Und wir beiden Hübschen?“ setzte sich Michelle nach einer Weile wieder zu mir. Neben mich. Umarmte mich. „Was machen wir noch?“ Mit einem Augenzwinkern gab ich die Antwort. „Wir kümmern uns um unseren Schatz. Um die kleine Maus. Ich habe sie viel zu lange nicht um mich gehabt. Und dich auch nicht“. Drückte Michelle an mich. „Läuft da was? Bei den beiden? Bei Wilma und Ingrid?“ Michelle kiekste hell lachend auf. „Das will ich doch hoffen. Kommt drauf an, was du meinst mit Läuft da was? Die mögen sich. Die gehen hoffentlich ins Bett. Amüsieren sich. Fehlt jetzt nur noch, dass du mich fragst ob da was läuft? Bei Wilma und mir? Habe ich dir doch erzählt. Wir gehen zusammen ins Bett. Amüsieren uns.


Befummeln uns. Wieder. Nach langer Zeit wieder. Stell‘ dir vor, wir küssen uns sogar. Ist das so neu für dich? Weißt du gar nicht mehr wie das war? So zu dritt? Oder willst du das nicht mehr?“


Michelle gab Regine ein Handzeichen. Nach einem kurzen Moment legte sie uns die Rechnung auf einem kleinen Tablett auf den Tisch. „Arnora hat mir gerade gesagt, dass sie morgen zu euch kommt. Irgendwas wegen Stall hat sie gesagt“. Michelle nickte. „Ja, ich will einen Stall planen. Arnora soll mir … wird mir helfen. Wir holen sie ab. So gegen elf Uhr. Rundt klokken elleve. Passt das?“ Regine nahm das Tablett samt Geld entgegen. „Klar, ist ja Wochenende. Sie muss ja nicht zur Schule“.


Auf mein Nachfragen, unterwegs, wie das denn gekommen sei – dass Wilma und Ingrid sich nahe, nähergekommen seien – „Und du auch“ – wusste Michelle eine sehr einfache – und in sich schlüssige Erklärung. „Je mehr wir fertig wurden mit allen Arbeiten … je mehr ein Ende absehbar war … je mehr der Druck von uns abgefallen ist … desto gelöster wurden wir auch … desto weniger wurde dieses Funktionieren … desto mehr wurde wieder dieses Sein … wer wir sind … wie wir zueinanderstehen“. Michelle legte eine Hand auf meine Schulter. „Aus deinen fleissigen Bienchen wurden wieder die Frauen, die du doch so liebst. Die sich auch lieben. An einem Abend habe ich mit Wilma auf der Couch gesessen … gelegen … ein bisschen relaxed … Glotze geglotzt … und uns irgendwann befummelt. So ist das gekommen. Eigentlich ist doch nur was durchgebrochen was wir in uns haben. Nämlich dass wir uns lieben … aufeinander stehen“.


Michelle strich durch meine Haare. „Du bist doch deswegen auch mit uns zusammen. Weil wir so sind. Eigentlich hat sich nur eins verändert. Du bist … du wirst jetzt mein Mann. Auch das habe ich mit Ingrid und Wilma besprochen. Dass du mir gehörst …“ Sie lachte. „Also nicht gehörst. Dass du mein Mann bist“.





3 Dein Vater ist schon ein dummer Hund









„Hmmmm“


Ziemlich direkt war Michelle mit Torid nach oben gegangen. Ins Badezimmer. Um ihr eine frische Windel zu verpassen. „Danach gibt Abendessen. Für die Maus“ schmunzelte Michelle, hob mit einer Hand ihre Brust an. Torid schien das genau zu wissen. Dass gleich Michelles Milchtheke eröffnet wurde. So wie sie Michelle anschaute, in ihrer Armbeuge liegend.


Mit wenigen Handgriffen bereitete Michelle eine Liegedecke für Torid vor. Schaltete die Deckenbeleuchtung aus, dafür eine kleine Lampe auf einem Tischchen ein. Sehr gedämpftes Licht warf nur einen schwachen Schein in das Wohnzimmer. Torid strampelte ein wenig mit ihren Beinchen. Wie süss sie doch war, zum Anbeissen. Brabbelte, wie mir schien, noch mehr als ich es in Erinnerung hatte. Oder steckte sich einen Finger – oder quch mal den Daumen – zum Nuckeln oder Lutschen in den Mund. Ab und an „quietschte“ sie sogar. Sehr hell. Sehr laut. „Das macht sie jetzt seit ein paar Tagen. Will mir ihre Freude zeigen“ wusste Michelle, die sich zu Torid herunterbeugte. „4Noe sånt! Det finnes ikke engang! Utrolig!" Torid freute sich nur, sie lachte. Mit glockenhellem Klang. „Das ist unser Ritual. Jetzt geht es langsam ins Bett für Torid“. Michelle zog mich am Arm. „Mach‘ du das mal. Sprich mit ihr. Lass‘ sie deine Stimme hören. Die Stimme von Papa“. Wiederholte „Det finnes ikke engang! Utrolig!"


Erstaunt blickte ich Michelle an. „Und was sagst du? Was heisst das?“ Michelle lächelte Torid an. „Ja, der Papa muss auch norwegisch lernen. Nichts Besonders. Das gibt's ja gar nicht! Unglaublich!” Wiederholte dann nochmals „Det finnes ikke engang! Utrolig!" Torid belohnte das mit Brabbeln und Lachen. Ich stimmte einfach in die von Michelle gesprochenen Worte ein. Schien mir dann doch gar nicht so schwer zu sein, dieses Norwegisch.


Michelle krabbelte über den Boden, holte Torids Kuschel-Schaf aus einer Ritze der Couch hervor, hielt es in einigem Abstand Torid entgegen. Die direkt versuchte danach zu greifen. Von Brabbeln begleitet. Als sie es dann endlich zu fassen bekam schleuderte sie es wie wild in der Hand haltend durch die Luft. Ihr Quietschen wurde mehr.


Auf allen Vieren krabbelte Michelle zu dem kleinen Couchtisch, schaltete den Cassettenrecorder ein. Liess erst nur die Musik spielen, stimmte aber sehr schnell in den Sing-Sang ein.


Så går vi rundt om en enebærbusk, enebærbusk, enebærbusk


Så går vi rundt om en enebærbusk


tidlig en mandags morgen


Så gjør vi så når vi vasker vårt tøy


vasker vårt tøy


vasker vårt tøy


Så gjør vi så når vi vasker vårt tøy


tidlig en mandags morgen


Nicht nur was ich hörte – auch was ich sah - flashte mich total. Dieses Bild hatte ich schon einmal ganz klar vor Augen. Als ich mit Michelle per Boot über einen Fjord gereist war. Nur jetzt war der Anblick der beiden, gepaart mit dem wunderschönen Gesang, noch deutlicher. „Du bist meine Elben-Prinzessin. Du bist so schön … so liebreizend. So muss Arwen gewesen sein. So wie du“. Michelle lächelte. „Sing‘ mal mit. Versuch‘ mal mitzusingen“. Aber statt der für mich fremde Worte kam anderes aus meinem Mund. Bemüht zumindest der Melodie zu folgen. „Meine süsse Torid, mein geliebtes Mädchen. Du bist so süss. Deine großen Augen, dein süßes Näschen, deine zarte Haut, deine strampelnden Beinchen ...“. Fühlte mich so glücklich wie selten. Lehnte mich an Michelle an. Strahlte Torid an.


Torid war nach einiger Zeit in den Schlaf gefallen. Ganz leise und flach atmete sie. Bewegte ihre Gliedmassen ein wenig im Schlaf. Jetzt war Zeit für uns beide. Zeit um uns zu unterhalten. Zuerst über Ingrids Wohnung. Wie sehr mir gefiel wie die Möblierung doch dieses Haus verändert hatte. Zu einem Haus gemacht hatte. Das was bei uns … bei Wilma noch fehlte. Dass man sich gemeinsam an einen Tisch setzen konnte. Gemeinsam essen konnte. Alles eigentlich Selbstverständlichkeiten. Aber dann eben doch nicht. Das was fehlte, musste alles noch geschaffen werden. Aus den Häusern mussten Behausungen werden. Ein Haus war also doch deutlich mehr als ein „Dach über dem Kopf“. Ohne all die Annehmlichkeiten, die bei Ingrid eben schon vorhanden waren, war es doch einfach nur ein „Unterstand“. Ein Dach über dem Kopf eben. Dessen „Innenleben“ wohl in einem Container entweder irgendwo im Hafen stand – oder über das Wasser schipperte. Im günstigsten Fall.


Womit ich dann beim Thema von Michelles Kleidung war. Welche Unmengen an Kleidern sie doch hatte. Sich mir das erst beim Räumen unserer Wohnung in Rockanje wirklich erschlossen hatte. „Wo willst du das eigentlich alles hinräumen? So wie bei Ingrid? In Schränke? Da müssen wir bestimmt zwei Kleiderschränke kaufen. Nur für dich. Und wo willst du die aufstellen?“


Michelle kam aus der Küche. Mit zwei Bechern Tee. Genau wie sich automatisch in Nederland eingestellt hatte, dass ich „Ganz natürlich“ in geselliger Runde ein Bierchen zischte hatte sich jetzt, zurück in Norwegen, eingestellt dass es keinen Alkohol mehr gab. In aller Ruhe einen Joint rauchen sowieso nicht. „Keinen Schrank. Keinen Schrank kaufen. Du wolltest mir doch sowas bauen wie in Rockanje. So einen Einbauschrank. Und einer davon reicht doch vollkommen“. Michelle schob mir einen Becher über die Tischplatte. „Mir auf jeden Fall. Und so gross wie unser Zimmer ist, passen deine Klamotten bestimmt auch da rein“.


Aus verschiedenen Gründen gefiel mir die Antwort. Einen Schrank – Möbel generell – hier in Norwegen zu kaufen würde sicherlich wieder ein Vermögen kosten. Von der Aussucherei, dem Laufen durch Möbelhäuser mal ganz abgesehen. Aber auch weil ich mir ja von Ad hatte erklären lassen wie so ein „Einbauschrank“ zu konstruieren sei. Worauf geachtet werden musste. Erzählte Michelle davon. Nicht nur was Ad mir geraten hatte, welche Tipps er auf Lager hatte, auch dass wir einen Abend in Brielle fett ausgegangen waren. „Hast du dich bestimmt schön volllaufen lassen, mit deinen Kumpels“ grinste Michelle. „Hast du viel gesoffen in Rockanje? Also überhaupt? Nicht nur an dem Abend?“ „Ja, schon. Also nicht jeden Abend. Aber ich habe schon einiges getrunken. Bier. Grolsch“. Drückte Michelle an meine Schulter. „War aber auch ein echt trockener Job. Das ganze Einpacken. Und so viel. Weißt du was wir für Zeug angesammelt haben?“ Michelle grinste. „Ist schon klar“.


Ein wenig suchten meine Augen das Wohnzimmer ab. „Wo ist denn ein Block? Dann kann ich mal was aufzeichnen“ blieb mein Blick bei Michelle hängen. Michelle drückte sich etwas bei mir ab, richtete ihren Oberkörper auf. „Da, auf dem kleinen Tisch. Hinter dem Esstisch“. Schaute mich an. „Ich habe aber auch deinen Rucksack ausgepackt. Da war ja auch noch Wäsche drin. Deine Papiere, deine Notizbücher, der ganze Papierkram liegt neben dem Fernseher. Auf dem Sideboard“. Mir wurde heiss und kalt. Gleichzeit. Wechselnd. „Äh … Ja, danke. Aber Block reicht mir erstmal“.


Michelles Blick wusste ich nicht einzuschätzen. Ganz und gar nicht. „Ich habe das in die Wäsche getan. War ja nicht viel. Hast du dich nicht umgezogen in Rockanje?“ „Doch, sicher. Habe aber vor meiner Abreise noch alles gewaschen. Bevor ich die Waschmaschine und so demontiert habe“. Schwenkte dann sehr schnell im Thema um. Erzählte von dem Windelberg in Wilmas Schuppen. Welch‘ ein unsäglicher Gestank mir entgegengekommen war. „Siehst du mal, was ich jeden Tag so mache. Und natürlich Wilma auch“. Sie wurde ernster. „Unsere Kleine ist jetzt ungefähr so alt wie … wie eure Willeke war. Wie macht Wilma das bloss? Dass sie so gefasst ist? Weiterhin so liebevoll zu unserem Kind ist? Als wäre es ihr eigenes. Das muss doch in ihr wie ein Stachel sitzen, dass gerade jetzt ... zu dieser Zeit ihr … euer Kind verstorben ist“.


Michelle beugte sich zu einem Kuss zu mir. „Sorry. Das wollte ich nicht. Dich nicht daran erinnern. Tut mir leid“. Mit einem Arm zog ich ihren Kopf wieder an meinen Brustkorb. Ihr langes Haar fiel fast bis zu meinem Bauchnabel herunter. „Schön okay Süsse. Wir müssen ja einfach damit leben. Das ist nun mal die Scheiss Realität“. Michelle gab mir einen Kuss. „Sei nicht immer so zu Wilma. So wie heute. Zeig‘ ihr deine Liebe. Sei nett zu ihr. Sie hat es echt verdient. Sie ist …. Sie bleibt immer Willekes Mutter. Immer. Vergiss das nicht“. Schaute mich fest und gleichzeitig zärtlich an. „Machst du das? Streite nicht mit ihr“.


Für einen Moment hatte ich einen fetten Kloss im Hals. Den konnte ich mit einem Schluck Tee herunterspülen, meine aufkommenden Tränen jedoch nicht. „Weißt du noch wie du das mal zu mir gesagt hast? Dass es doch toll wäre, wenn unsere Kinder … also Willeke und Torid zusammen spielen könnten. Jetzt wäre das fast so. Zumindest könnten sie zusammen durch die Wohnung krabbeln. Ja, das wäre schön. Schön gewesen. Ist es aber nicht. Sollte nicht sein“.


Michelle drückte ihr Gesicht an meine Wange. Ich spürte ihre Tränen auf meiner Haut. „Und warum weinst du?“ Auch Michelle schluckte. „Weil mir das furchtbar Leid tut. Weil mich das traurig macht. Dass ihr so eine Scheisse erleben musstet“.


Um nicht gänzlich in Trübsal zu verfallen nahm ich den Notizblock, begann zu zeichnen. Gleichzeitig Michelle zu erklären, wie ich mir das mit dem Einbauschrank vorstellte. Was meine Strichzeichnung darstellen sollte. „Gehobelte Vierkanthölzer kann ich kaufen. Die Rollen die wir benötigen auch“. Von der ursprünglichen Idee alles aus den alten Fussbodendielen herzustellen war ich abgewichen. Nach meinem Gespräch mit Ad. „Das ist viel zu dick. Da brauchst du anderes Holz“ hatte er mir den Ratschlag erteilt. Sowohl für die Türblätter und auch die Regalböden. Am besten nimmst du Multiplex-Platten. Verleimtes Holz. Das verzieht sich nicht“. Müsste nämlich sonst aufwändig Querhölzer einsetzen. „Mit Schwalbenschwanzverbindung“. Michelle lachte. „Mit Schwalbenschwanz?“ Ihr Lachen steckte mich an. „Ja, so nennt man das wohl. Hat aber nix mit dem Schwanz zu tun. Also schon. Aber nicht mit dem Pimmel der Schwalbe. Mit den Schwanzfedern“.


Michelle lachte weiter. „Ich stell‘ mir das gerade so vor. Der Pimmel von einer Schwalbe muss doch voll klein sei“. Ob das so war konnte ich nicht sagen. Weder eine Schwalbe noch einen anderen Vogel hatte ich mir bislang genauer angesehen. Vor allem nicht auf Pimmel geachtet. „Naja, im Verhältnis vielleicht nicht. Stell‘ dir vor ich wäre eine Schwalbe. Dann wär‘ mein Pimmel doch auch klein. Sonst würde der doch bei der Landung über den Boden schleifen“. Michelles Lachanfall wurde mehr. „Zum Glück bist du das nicht“. Fasste mir in den Schritt. „Ein lustiger Vogel, ja das bist du“. Michelle begann meinen Gürtel zu öffnen. „Und was wird das jetzt?“ Michelle küsste meinen Hals. „Dein Vögelchen muss jetzt sein Nest verlassen“. Biss in mein Ohrläppchen. „Und dein Kätzchen will deinen Schwalbenschwanz jetzt auffressen“.


Ihren massierenden, stimulierenden Handbewegungen ergab ich mich, liess mich in die Rückenlehne der Couch fallen. Strich durch ihre Haare. Liess eine Hand in ihr Kleid gleiten. An ihre Brüste. „Und so hast du das auch mit Wilma gemacht? Hier auf der Couch gekuschelt?“ Michelle machte das „Raaar“ für mich. „So ungefähr. Das aber nicht“. Schwang ein Bein über meinen Schoss. „Steck‘ deinen Schwanz in mich“. Bedeckte meinen Hals mit Küssen. „Wilma hat ja keinen Pimmel. Du schon. Schlaf‘ mit mir“. Noch einmal kontrollierend drehte sie sich zu Torid um. „Die Kleine schläft. Dein Kätzchen will dich“. Griff hinter ihren Rücken, öffnete mit geübtem Griff den Reissverschluss ihres Kleides. Schob sich die Träger mit meinen Händen über ihre Schulter. „Steck‘ deinen Schwanz rein. Und küss‘ meine Titten“. Lupfte kurz ihren Unterkörper an. Mein Pimmel glitt in ihren warmen Leib.


Was war jetzt lauter? Wichtiger? Michelles Stöhnen an meinem Ohr? Ihre zärtlichen – relativ zärtlichen Bisse in meinen Hals. Ihre Unterleibsbewegungen? Oder doch Torids vehementes Weinen? Das vielleicht sogar bedeuten sollte, dass ich aufhören sollte an Michelles Brüsten zu saugen? Immer wieder kleine, süsse Tropfen Muttermilch aus ihr herausschleckte. „Ach verflucht“ hielt Michelle meinen Kopf fest. Erhob sich langsam. Liess einen Momnet unsere Körperflüssigkeiten auf mich laufen. „Mama ist wieder angesagt. Das Kätzchen muss wieder in seinen Käfig“ schmunzelte sich mich an. Hob Torid von der Decke, setzte sich wieder zu mir auf die Couch, legte Torid an ihre Brust. „Pack‘ mal deinen Pimmel ein. Wird Torid noch früh genug sehen“.


„Wie? Was?“ Michelle schmunzelte. „Ja, wird sie noch früh genug sehen. ‘Nen Pimmel. Muss ja nicht direkt so ein Riesen-Ständer sein. Und auch nicht der von ihrem Vater“. Widmete sich Torid. „Holst du mir mal bitte ein Handtuch. Ich lauf‘ aus“.


Torid machte nahtlos da weiter wo ich aufgehört hatte. Nur war ihre Technik an Michelles Brüsten zu saugen meiner um Längen voraus. Im gleichen Rhythmus wie Torid einsaugte bewegten sich Michelles Brustwarzenhöfe. Diese Technik, der menschlichen Melkmaschine würde ich auch zu gerne beherrschen. „Was heisst den Mamas Titten sind die Besten auf norwegisch?“ Michelle grinste. „So eine Scheisse brauchst du erst gar nicht wissen. Oder Torid beibringen“.


Ich beugte mich dicht an Torids Köpfchen. „Dann eben auf Nederlands. Mamas Titten sind die Besten. Torid. Ja, die von deiner Mama. Hmmmm, Hmmmm, Hmmmm“. Michelle gab mir einen Klapps auf den Oberarm. „Du bist so ein Spinner. Hör‘ auf damit“.





4 Na sowas! Das gibt es doch gar nicht! Unglaublich!









„Schaumwasser“


Michelle hatte sich erst gar nicht mehr angezogen. Im Gegenteil. Torid im Arm haltend schüttelte sie mit wackelnden Hintern ihr Kleid über ihre Taille ab. Liess sich wieder in die Couch sacken. Mit einem Arm zog sie mich an sich. „So ist das am Schönsten. Für Torid. Wenn sie zwischen uns beiden ist. An unsere Körper gekuschelt ist“. Sichtlich zufrieden und genährt schlief das kleine Wesen auch sehr zügig wieder ein. „Wollen wir nach oben gehen?“ erhob Michelle sich von der Couch. „Torid schläft jetzt auch schon länger. Dann können wir sie zu uns legen. Zu uns ins Bett“.


Torid war tatsächlich nur einmal in der Nacht aufgewacht. Und auch sehr schnell, wegen der räumlichen Nähe zu Michelles Brust, wieder zu beruhigen. Kein Aufstehen, langes Auf- und Ab marschieren. Auf direktem Wege zur Futterkrippe. Nuckeln. Einschlafen. Was für ein Leben. Konnte ich es ihr verdenken? Wohl nicht. Was gab es Schöneres als so aufzuwachen – und auch wieder einzuschlafen? Mit einer Titte im Mund.


Michelle hatte mich am Morgen gebeten Kaffee zu machen, sie würde in der Zeit Torid waschen und anziehen. Und danach möge ich doch bitte etwas einkaufen. „Für unser Frühstück. Bei Ingrid und Wilma“. Ich solle einfach schauen was wir brauchen. „Und gehe bitte in den kleinen Laden. Hier im Hafen. Nicht zum Supermarkt“. Dort gebe es nicht nur das leckerste Brot, auch vieles andere. „Wurst und Käse. Alles hier aus der Region“. Dass wir doch sowieso zu Ingrid rausfahren, also zu unserem Bauernhof, und dann irgendwo garantiert vorbeikommen würden liess Michelle nicht gelten. „Ich muss auch noch Arnora abholen. Ich setz‘ dich kurz mit Torid bei den beiden ab, dann hole ich Arnora. Dann können wir alle zusammen frühstücken“.


Was sie gestern vereinbart hatte, mit Regine besprochen hatte – „So um elf Uhr dann“ – hatte sich gar nicht nach Frühstückszeit angehört. Auch jetzt nicht. Elf Uhr war fast Mittag. Oder eigentlich Mittag. Bis sie denn zurück war. „Das mache ich gerne mein Engel“ warf ich einen Blick in den Kühlschrank. Nur ganz kurz. „Ich kauf‘ einfach was mir entgegenkommt“ war gedanklich mein Einkaufszettel geschrieben.


Eine kurze Runde hatte ich um den Mercedes gedreht. Jetzt bei richtigem Tageslicht sah der noch viel dreckiger als gestern aus. Von der schönen Farbe war kaum noch etwas zu erkennen. Alles war mit einer matschfarbigen Schicht überzogen. Eine Mischung aus geschmolzenem Schnee, hochgespritztem Dreck vom Strassenrand. Selbst die Scheinwerfer. Das musste man doch sehen? Oder eben in dem Fall nicht. Das kaum, bis wenig Licht nach vorne strahlte. Auf den Kofferraumdeckel schrieb ich mit einem Finger „Was me alsjeblieft“. Das war bitter nötig. In meinen Augen jedenfalls. Und wahrscheinlich würde ich dann auch erst richtig sehen können ob – und wie sehr das Blechkleid Macken abbekommen hatte. Lindas Worte zu Wilmas Auto, den Kadett den sie gekauft hatte – „Der Müllwagen“ – kamen mir in den Sinn. Ja, das traf es. Wilma hatte einfach diese Gabe Autos zu vermüllen. Für sie war es das einfach, ein fahrender Blechhaufen. Nichts was eine gewisse Pflege oder Aufmerksamkeit verdiente. Würde wahrscheinlich nicht verstehen, dass es für ich mehr war. Nicht nur ein Auto – Ein Mercedes.


Michelle hatte den Kinderwagen mit routinierten Griffen gefaltet in den Kofferraum verfrachtet. Was das anbelangte war ich immer noch Technik-Legasteniker. Der simpel zu verstehende Mechanismus hatte sich mir immer noch nicht erschlossen. Oder wie Michelle es nannte „Entweder du bist zu doof dafür … oder stellst dich doof an. Extra“. Wobei ich zu Ersterem tendierte. Das auch genau so „Ja, ich bin zu doof dafür“ eingestand. Mir. Michelle. „Egal. Dafür kannst du ja anderes“. Hielt mir und Torid die Beifahrertüre auf. „Ich fahre“.


Ingrids Haus war wunderbar beheizt. Die beiden turnten leichtbekleidet, mit noch etwas feuchten Haaren durch den Raum. Schlüpfer, Shirt, Hausschuhe. Ingrid jedenfalls. Bei Wilma waren es ihre gestrickten Strümpfe. Michelle blieb direkt an der Haustüre stehen. „Sieht schwer nach schönem Abend aus“. Beugte sich nur wenig in die Wohnung hinein. Gerade so, dass sie Ingrid und Wilma mit Küsschen begrüssen konnte. „Ich fahr‘ schnell zu Arnora. Bin gleich wieder da“. Wilma nahm direkt Torid entgegen. „Na meine Süsse. Willst du mal zu Wilma?“ hatte sie ihre geöffneten Arme mir entgegengehalten.


Ingrid holte ein weiteres Gedeck aus einem Schrank, stellte es auf den Esstisch. „Kaffee? Oder lieber Tee?“ Sie haben auch bei uns schon geheizt. „Ich weiss ja nicht ob du was machen möchtest. Drüben. Bei euch“. Und sie habe mit Wilma gebadet. Was an ihren leicht feuchten Haaren ja zu erkennen war. „Ja klar. So ist das doch besprochen. Jeder kann alles nutzen. War das nicht so?“


Die mitgebrachten Einkäufe stellte ich in der Küche ab. Ingrid kam zu mir, stellte sich leicht versetzt hinter mich. Fasste an meinen Hintern. „Und warum hast du dann gestern nicht genutzt, dass ich dich in meinem Bett haben wollte?“ Lachte frech. „Einrichtung. Inventar. Das meinte ich. Oder bist du jetzt Inventar?“ drehte ich mich zu ihr, räumte weiter Lebensmittel aus.


Tatsächlich war es so, wie Michelle gesagt hatte. Sie war direkt wieder da. Sehr schnell jedenfalls. In Begleitung von Arnora. Die alle begrüsste, einmal im Kreis um den Tisch lief. Alle küsste. Auf die Wange. Küsschen links, Küsschen rechts. Sehr lange bei Torid verweilte. Sie vollquasselte. Was Torid aber sichtlich gefiel. Sie strahlte Arnora an, versuchte in der Luft nach ihr zu greifen. „Darf ich sie nehmen? Darf ich sie halten?“ schaute Arnora zu Michelle. „Ja, klar. Aber setz‘ dich vorher. Ich geb‘ sie dir“. Arnora stellte eine Tasche auf dem Tisch ab. „Das ist von Mama. Etwas Fleisch, etwas Gemüse. Für unser Brunch“. Aha, jetzt war also aus Frühstück Brunch geworden. Ganz offiziell sogar. Ingrid packte alles aus, verteilte es auf Teller, die sie schnell aus dem Küchenschrank geholt hatte. Legte grosse und scharfe Messer neben die Teller. „Dann greift zu. Ich jedenfalls habe voll Hunger“. Tippte mit einem Messer auf ein grosses Stück Fleisch. „Er det elg?“ Arnora nickte. Ingrid schnitt sich ein ordentliches Stück herunter. Sah mich an. „Ach ja, du sprichst ja nicht unsere Sprache. Das ist Elch“. Schnitt eine weitere Scheibe herunter, legte sie mir auf den Teller. „God appetitt“. Zwinkerte mir zu. „Du musst norwegisch lernen“.


Zu einer Tonschale erklärte Arnora, höflischerweise für mich, das sei Schafsfrischkäse. Von ihren Schafen. „Von meinem Schaf?“ zog Michelle das Schälchen zu sich heran. Arnora lächelte. „Nein, dein Schaf … Lily braucht seine Milch für die Babys. Genau wie du. Für dein Baby“.


Während des Brunchs hatte sich ein lockeres Gespräch entwickelt. Michelle und Wilma sprachen natürlich bei Weitem nicht so flüssig wie Ingrid oder Arnora norwegisch. Aber sie versuchten es. „Wie lange besucht ihr eigentlich schon den Sprachkurs?“ Michelle schaukelte Torid in Armen, die mittlerweile von Arnora zu ihr gewechselt war. „Jetzt seit zwei Wochen. Jeden zweiten Tag. Ich wechsel‘ mich ja mit Wilma ab. Dass immer eine bei Torid ist. Aber wir erzählen ja auch viel. Versuchen es zumindest. Mit Ingrid“. Wilma ergänzte „Und auch Michelle und ich versuchen manchmal auf norwegisch zu quatschen“. Für sie sei das ja extrem wichtig. „Ich muss das schnell draufkriegen. Wegen der Arbeit. Ich muss doch mit denen reden können. Und die auch verstehen. Die alten Leute reden kein Englisch. Die wenigsten. Warum auch?“


„Kannst du mir das schon übersetzen?“ fasste ich Michelles Hand. „Ich habe euch alle sehr lieb. Ihr seid meine Familie. Ihr liegt mir sehr am Herzen. Es ist schön mit euch zu leben. Ich kann mir nichts schöneres vorstellen“. Zu meinem Erstaunen war es Arnora die mein Englisch übersetzte. „Jeg er veldig glad i dere alle sammen. Dere er familien min. Dere står mitt hjerte nær. Det er fint å bo sammen med dere. Jeg kan ikke forestille meg noe bedre“. Unbeholfen versuchte ich die mir fremden Klänge auszusprechen. „Jeg veldig glatt … Fint sammen …ikke forestille …“ Sehr zum Amusement aller. Mein Blick ging zu Arnora. „Auch du Arnora. Ich mag dich sehr“. Etwas verlegen schaute sie nach unten. „Thank you. Very kind“. Ganz leicht zuckte sie als ich an ihr Handgelenk fasste. „Ne, übersetz‘ mir das mal bitte“.


Arnora räusperte sich. “Du også, Arnora. Jeg liker deg veldig godt“. Auch das versuchte ich nachzusprechen. Waren zumindest noch so viele Worte wie gerade zuvor. „Også Arnora … liker det veldig …“. Arnora grinste breit. „No, Du også, Arnora. Jeg liker deg veldig godt“. Forderte mich mehrfach auf ihr nachzusprechen. Bis ich es endlich als ganzen Satz hinbekam. Arnora griff zu meiner Hand „Jeg liker deg også veldig godt, Gustav“. Schaute mich an. „Ich mag dich auch sehr Gustav“. War aber umso erstaunter als ich plötzlich aufsprang. Ein wenig am Tisch tanzte. „Ich kann norwegisch. Ja, ich kann norwegisch“. Michelle lachte. „5Arnora, Gus er litt sprø. Forstår du det?“


„Wer macht denn jetzt was? Wer hat was vor?“ löste Michelle unsere Essenstafel auf. Räumte Geschirr zusammen. „Ich möchte mit Arnora nach einem Platz für einen Stall schauen“. Blickte in die Runde. „Was machst du? Was hast du vor?“ Das hatte ich schnell als Antwort parat. Wollte in unserem Haus noch mal alles anschauen. Wo was noch zu tun sei. Die Masse für den Einbauschrank, vielleicht sogar Einbauschränke aufnehmen. „Hilfst du mir Wilma?“ „Wie? Wobei?“ Ja, beim Messen, beim Denken“. Nachdem Ingrid bekundet hatte, dass sie gar nichts machen möchte, Wochenende habe, entschied Michelle mal eben „Dann kann Torid doch bei dir ein Nickerchen machen. In deinem Bett.


Passt du auf sie auf?“ Ingrid war einverstanden. Machte Michelle aber leise klar „Aber die wird nicht an meinen Titten rumnuckeln. Das mach‘ ich nicht“. Michelle grinste. Klar, das macht Wilma“. Zum Glück lief das Gespräch so, dass Arnora es nicht mitbekam. Sie zog sich bereits an der Haustüre ihre Schuhe an.


„Hast du vielleicht einen Block? Und einen Stift für mich?“ wollte ich von Ingrid wissen. „Ja, in meinem Büro. Auf dem Schreibtisch“. Wilma holte die Schreibutensilien, derweil holte ich aus dem Schuppen zwei grosse Bandmasse. Schritt gemeinsam mit Wilma unsere Wohnung ab. Zimmer für Zimmer. Hockte mich im Obergeschoss, in unserem zukünftigen Schlafzimmer auf den Fussboden. „Siehst du das Wilma? Hier, der Wandanschluss? Die Fuge?“ Wilma stützte eine Hand in die Hüfte. „Ja sehe ich. Was ist damit?“ „Ja, komm‘ mal runter. Schau‘ dir das mal genau an“. Wilma kräuselte ihre Augenbrauen. „Und jetzt?“ Von der Hockposition liess ich mich auf den Boden. Im Schneidersitz. „Das ist 1A Arbeit. Die hast du gemacht. Du hast perfekte Arbeit gemacht. Wirklich. Ich möchte mich noch einmal bei dir entschuldigen“. Wilma schmunzelte. „Aha. Also entweder hat Michelle dir einen Riesen-Einlauf verpasst … oder ihr habt richtig schön gevögelt. Oder beides. Gestern hat sich das nämlich ganz anders angehört“.


Auf dem Block skizzierte ich den angedachten Rahmen für den Einbauschrank, reichte Wilma Stift und Block. „Schreibst du bitte die Zahlen auf? In die Zeichnung übertragen?“ Wilma legte sich den Block auf die Oberschenkel. „Ja Chef. Sag‘ an“. Ein ganz leichter Höhenversatz von einer Wandseite zur anderen. Ansonsten war alles nahezu perfekt. „Das wird ja ein riesiger Schrank. Aber klar, Michelle hat Klamotten satt. Und Babyzeugs“. An der Hand zog ich Wilma in die Senkrechte. „Die Babyklamotten sind von dir. Von Willeke. Bist du dir ganz sicher, dass du das willst? Willst du die Sachen an Torid sehen? Ist das nicht …?“ Wilma kam etwas auf mich zu. „Das ist so lieb, dass du das fragst. Dass du dir Gedanken um mich machst. Wie es mir dabei geht. Ja, das ist okay. Ihr könnt sie mir ja wieder geben. Vielleicht brauch‘ ich sie ja auch noch mal. Vielleicht habe ich ja doch noch mal ein Baby. Ein eigenes. Wer weiss“. Den Notizblock, den sie wie einen kleinen Schutzschild vor ihrem Brustkorb gepresst hielt, drückte ich leicht herunter, nahm Wilma komplett in den Arm. „Willst du denn noch mal ein Baby? Willst du … würdest du gerne wieder schwanger werden?“ Erst nickte Wilma nur stumm. „Ja, schon gerne“.


Die Situation fand ich ein wenig beklemmend, hatte sie aber selber durch meine Fragerei hervorgerufen. „Willst du vielleicht auch so einen Einbauschrank? In deiner Wohnung? Oder einen Kleiderschrank? Du hattest ja keinen in Nieuwenhoorn. Das war ja auch so ein Einbauschrank. Ich bau‘ dir einen. Oder ich kauf‘ dir einen Kleiderschrank. Also … ich meine ich gebe dir gerne Geld dafür. Du kaufst dir selber einen. Was dir gefällt“.


„Dann möchte ich, dass du mir einen Schrank baust. Du kannst das. Weiss ich“. Wilma sah zu mir hoch. Wegen unseres Körpergrössenunterschied. „Dann musst du aber ganz schön reinhauen. Was hast du gesagt? Kommt die Spedition?“ Gesagt hatte ich eigentlich gar nichts. Nichts Konkretes. Weil ich ja selber nichts Konkretes wusste. „Mitte Dezember hat man mir gesagt. Also irgendwann. Von bis“.


Wilma klappte den Block zu. „Dann lass‘ uns doch mal zu mir gehen. Da machen wir das Gleiche noch mal. Du zeichnest was und sagst mir die Masse. Ausserdem … mein Haus hast du noch gar nicht gesehen. Komm‘ ich zeig‘ dir alles“ nahm sie meine Hand.


Nur eine kleine Restwärme hing in Wilmas Haus. Von dem was sie gestern angefacht hatte. „Ich hol‘ mal Brennholz. Du musst heizen. Hättest du gedacht, dass es so arschkalt in Norwegen ist?“ stützte ich Wilma im Türrahmen stehend, die im Begriff war ihre Schuhe gegen Strümpfe zu wechseln. „Ne, gar nichts habe ich gedacht. Nicht einmal, dass wir jetzt hier wohnen“. Zusammen hockten wir uns mit den von mir geholten Holzscheiten vor den Kamin. Ein paar dünne Splinte, schnell züngelten die Flammen empor. „Wer hat denn eigentlich mein Auto gekauft? Und wer ist euer Nachmieter? Wie ging das überhaupt so schnell? Kenn‘ ich den?“ „Dein Auto? Das war Michelles Auto. Nicht deins“. „Ja, sei mal nicht so kleinlich. Du weißt doch was ich meine“.


Ich liess mich auf den Fussboden nieder. „Alles was ich dir jetzt sage … alles … alles bleibt unter uns. Du wirst kein Wort davon erzählen. Bis ich es nicht selber erzählt habe. Kannst du mir das versprechen? Versprichst du mir das?“ Wilma setzte sich neben mich. „Was hast du gemacht? Irgend was Schlimmes? Hast du ein krummes Ding gedreht? Wieder mal? Mit Jack? Und Koos? Und Ad?“


Hatte ich nicht. Erzählte Wilma von meinen vierzehn Tagen in Rockanje. Das nach ungefähr einer Woche Linda aufgetaucht war. Weil sie einen Job in der Gärtnerei anfangen wollte. „Bei Sander. Wo du auch warst“. Wilmas Augen weiteten sich. „Die Linda? Aus Roosendaal? Die Rothaarige? Willekes Freundin?“ „Ja Wilma. Die Linda“. Unvermittelt schlug Wilma mir auf die Brust. Nicht fest. Aus einer Art Reflex. „Du hattest was mit der. Stimmt’s?“ Meine Antwort dauerte einen Moment, da hatte Wilma es schon gesagt. „Dieses Teufelsweib. Dir hat dir den Kopf verdreht, stimmt’s?“ „Ja. Stimmt. Eine ganze Woche lang. Eine Affäre“. „Wie Affäre?“


Aus meiner Jacke holte ich Tabak, drehte mir eine Zigarette. „Darf ich rauchen? In deiner Wohnung?“ Wilma nickte. „Weiss Michelle das? Hast du ihr das schon erzählt?“ „Nein. Und du erzählst auch nichts. Ich werde das Michelle sagen. Aber nicht jetzt. Nicht heute. Ich muss das erst selber für mich auf die Reihe kriegen. Darum erzähle ich dir … will ich dir das erzählen“.


Wie lange genau ich Wilma alles erzählte was passiert war, konnte ich nicht einschätzen. Lange jedenfalls. Sehr lange. Und sehr befreiend. „Das wird mir bestimmt helfen offen mit Michelle zu reden. Wo ich es jetzt schon mal gesagt habe. Dir“.


Wilma war an mich herangerutscht. „Ich bin die Erste die das versteht. Mach‘ aber nicht den gleichen Fehler, den ich gemacht habe. Mit diesem Teun Arschloch. Ich habe dich belogen, habe versucht das vor dir zu verbergen, dir was verheimlicht. Das hat mich fast unsere Freundschaft gekostet. Und ob Michelle so reagiert wie du reagiert hast … Da kommt aber jetzt nix hinterher, oder so? Ihr habt doch verhütet? Da kommt jetzt nicht irgendwann ein Anruf … oder ein Brief … in Rockanje läuft ein rothaariger Gus herum“. Wilma musste selber über ihre Worte schmunzeln. „Ja“. Zumindest war das die Information, die ich hatte. In Punkto Verhütung. Von Linda. Ihr Wort.


Nicht nur die gerauchte Zigarette, auch Wilmas Worte lösten einen leichten Kackreiz in mir. „Ich muss mal auf’s Klo“ erhob ich mich schnell. Sah umher. Dann zu Wilma. „Wo ist eigentlich dein Klo?“ „Wie? Weiss du doch. Bei euch drüben. Oder aber … du gehst raus … Um das Haus … da ist die Kackbude“.


Ich wollte gar nicht wissen wie verdattert ich Wilma ansah. „Du … du hast kein Klo? Hier im Haus?“ Wilma amüsierte sich. Nicht nur darüber wie ich sie ansah, auch über meine Unwissenheit. „Du bist doch der Planer. Leitungen hast du legen lassen. Sonst nichts. Hast dich anscheinend nur darum gekümmert, dass ihr … Michelle und du … ein gescheites Badezimmer bekommt. Was mit mir ist war dir wohl egal“. Das wollte … konnte ich nicht glauben. „Echt? Du hast kein Klo?“ Wilma stemmte ihre Hände in die Hüfte. „Willst du mich veraschen? Siehst du hier irgendwo ein Klo? Siehst du hier irgendwas?“ Führte mich an der Hand in einen Bereich in dem grossen Zimmer. „Das hier …“ zeigte sie auf Rohrleitungsanschlüsse „… das ist alles was du hast machen lassen. Was gemacht wurde. Willst du da rein scheissen? In dieses Rohr? Ich nicht. Ich wüsste nicht wie das gehen soll. Also dann wohl bei euch, oder?“


So oder so. Um zu kacken musste ich Wilmas Haus verlassen. Also Strümpfe gegen Schuhe tauschen. Marschierte dann auch direkt um das Haus herum. Mein Kackreiz war weg. Vorerst. War einer Ungläubigkeit gewichen. Dass für Ingrids Haus keine Toilette eingeplant war … lediglich ein Badezimmer … also ihre abgetrennte Konstruktion … auch von ihr so gewünscht und gewollt, war in meinem Kopf präsent. Ingrid war ja von einem gemeinsamen Badehaus ausgegangen. Was aber in einem Mehrheitsbeschluss auf Gemeinschaftssauna reduziert wurde. Aber kein Scheisshaus für Wilma? Egal wie weit ich in meinem Gedächtsnis kramte – da war nichts, aber auch gar nichts an Notiz in einer der Schubfächer abgelegt. „Du hast das vergessen. Du hast das schlicht und ergreifend vergessen. Du hast mich vergessen“ durchbrach Wilma, als sie sich neben mich stellte, mein Nachdenken.


Das Kackhaus hinter Wilmas Haus war genau das was der Name sagte – ein Kackhaus. Eine winzige Bretterbude, vielleicht ein Meter mal ein Meter Grundfläche, eine Türe. Schon stand man vor einem … ja, wie sollte ich das jetzt nennen? Eine ebenso aus Brettern zusammengezimmerte Kiste, wie ein Kompostkasten wie ich ihn vom Friedhof in Rockanje kannte. Eine hölzerne Sitzfläche, in die eine mehr oder minder runde Öffnung gesägt war, mit einem Brett abgedeckt. Kein Licht, kein Strom, kein Wasser. Gar nix. Der erbärmliche Gestank in der Bude gab mir sofort den Rest. „Hier kann ich nicht kacken. Keiner. Das ist doch das Letzte“. Schaute zu Wilma. „Stell‘ dir mal vor unsere Kleine … irgendwann … wenn sie laufen kann … geht da rein“.
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